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Einleitung.
8 ier Entſchluß, den Carl V ſchon einige
Jahre geauſſert hatte, ſich von der Burde der

Kayſerlichen Regierung los zu machen, und den

Reſt ſeines Lebens in ganzlicher Ruhe zuzu

bringen, kam zu iedermanns Befremden im J.

C. 1558 zur wurklichen Bollziehung. Er gab

hievon den ſamtlichen Churfurſten des Reichs

Nachricht, welche ſich deswegen zu Frankfurt

am Manyn verſammleten, und den Bruder des

Kayſers, Ferdinand J. der bereits 1531 zum

Romiſchen Konig erwablt worden war, zum

Romiſchen Kayſer ernannten und ihn offentlich

ausrufen lieſen.

X 2 Gleich
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Gleich hierauf ſchickte der neue Kayſer dem

Herkommen gemaß an Papſt Paul IV. ſeinen

oberſten Cammerherrn, Martin Gufimann, ihm

ſo wol Bericht von der ihm von den Churfur

ſten ertheilten Kayſerlichen Wurde zu erſtat

ten, als auch ibm und der Romiſchen Kirche

ſeines Kahſerlichen Schutzes und Gehorſams,

und baſdeger Geſandſchaft wegen der Romi

ſchen Krönung zu verſichern.

Doch hiemit war dieſer Papſt, der ſich
wahrend ſeiner Regierung durch ubertriebenen

Hochmuth und Starrſinn merklich auszeichne

te, nicht zufrieden. Er wolte den ordentlich er

wahlten Kayſer Ferdinand nicht als Kayſer er

kennen, weil er das Reich ohne vapſtliche Ein

willigung angenommen, welches Carl in papſi

liche Hande vorher hatte liefern ſollen. Er ver

weigerte daher dem Gußmann die Audienz, und

wolte aller Gegenvorſtellungen ungeachtet ihn

durchaus nicht ſprecheu.

Der,
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Der Papſt ubergab dem Cardinalscollegio

folgende Fragen zur Entſcheidung: 1) ob nicht

Gußmann erſt ausſagen muſſe, was Carſ V.

mit ſeinem Bruder wegen Abtrettung des Reichs

gehandelt? 2) Was Ferdinand ihm dagegen

verſprochen 3) mit was fur Bedingungen er

ſeines Bruders Renuntiation angenommen?.

ob die Frankfurtiſche Jnauguration, die oh
ne Bewilligung des Papſtlichen Stuls geſche

hen, fur gultig zu halten?

Maan kan leicht erachten, daß die Cardi

nale, als Creaturen des Papſts, deren ieder ſich

mit der Hofnung ſchmeichelt, Papſt zu werden,

ganz nach ſeinem Wunſch und Berlanigen wer

den entſchieden haben. Sie erkannten nemlich

die Fraukfurter Handlung fur null und nichtig,
weil man den Statthalter Chriſti, dem Chriſtus

die geiſtlichen und weltlichen Schluſſel anver—

trauet, dabey ganz vorbeygegangen. Das Kay
w ſerthum werde erſt durch den Tod des vorigen,

X 3 eiera-
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eieratione und priuntione vacant. Die bee
den letztern Arten gehorten dem Papſte zu. Es

helfe nichts, daß die Romiſche Konigswahl vor

mals zu Coln 1531 geſchehen, und vom Papſt

Clem ns approbirt ware. Ferdinand muſſe
vielmehr Ponitenz thun, bey dem Papſt Pardon

ſuchen, und durch einen bevollmachtigten Pro—

eurator der Frankfurtiſchen Handlung renunci.

ren, das Kayſerthum in die Hande des Papſts

reſigniren, der alsdenn erſt nach ſeiner freyen
Macht die unrechtmaſſige Jnauguration vergu

tete. Er muſſe ferner das Mandat Carl V,

worinn er die Regierung abgeleget, vorweiſen,

und die an die Churfurſten gerichtete VBollmacht
der Wahl auf den Papſt mit ertendiren laſſen.

Dieſen Ausſpruch der Cardinale lies der
Papſt dem Gußmann zuſtellen, und ihm 3

Monathe Zeit geben, ſich hieruber zu bedenken,

und bis dahin ſolte die Audienz ausgeſtellet

ſeyn.
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ſeyn. Dieſer berichtete dieſe Jmpertinenzen an

Kanſer Ferdinand, der ihm zuruckſchreiben lies,

wenn ihm der Papſt drey Tage nach Empfang

dieſes Schreibens keine Audienz gebe, ſolle er

alsbald Rom verlaſſen und eine Proteſtation zu

ruck laſſen, mit dem Anhang; der Kayſer wur

de ſchon mit den Churfurſten zu berathſchlagen

wſſſen, was zur Vertheidigung der Kayſerlichen

Hoheit und Maieſtat gereichte.

Durch dieſe ſtandhafte Aeuſſerung Ferdi

nai ds wande der Papſt endlich doch bewogen,

den Kauyſerlichen Cammerherrn zu einer Privat

aud enz in Gegenwart ſieben Cardinale vorzu
laſſen, nennte aber Carln noch immer den Kay—

ſer, Ferdinanden aber nicht, hat ihn auch ſo
lang er lebte, nie dafur erkannt.“)

4 ManH Dieſer Papſt ſtarb zum Beſten der Welt ſchon
 im Autguſt 1559. Jedermann freuete ſich uber

deſſen Tod. Noch ehe er verſchieden war, lief
ſch on
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Nan ſolte kaum glauben, daß ein Papſt

noch im rsten Saculo, in welchem Luther ſchon

ſo viel Licht verbreitet, und die Reformation der

Hoheit des Papſttums ſchon ſo vielen Nach
theil gebracht hatte, bey der nicht unbetrachtli

chen Macht des Kayſers Ferdinand, uoch ſol
che beleidigende Forderungen wagen mochte,

aber noch weit mehr hat man Urſache zu erſtau—

nen, wenn man die Propoſitiones lieſet, welche

dieſer
ſchon der Pobel in Rom wutend herum, eruf
nete die Gefangniſſe und ſteckte das Jnquiſitie

onsgebaude in Brand: als er aber vollig ver

ſchieden war, lief er auch auf das Capitolium,
hieb der prachtigen marmornen Saule Paul IV

den Kopf und die rechte Hand ab, und warf
die zerſtummelte Statue unter vielen Beſchime

pfungen in die Tiber. Aus Furcht vor dem auf
gebrachten Volk wurde ſein Leichnam in ein
ſchlechtes Gewolb beygeſetzt, und erſt nach

Jahren wurde er mit einem marmornen Grabe
mal beehrt. Sein Nachfolger Papſt Pius IV
war kluger, und erkannte gleich Ferdinand als
rechtmaſſigen Rom. Kayſer, und nahm ſeinen

Geſandten auf, wie ſichs gebuhrte.
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dieſer Papſt dem Konig Ferdinand noch vor
ſeiner Kronung vorgelegt, und die er eingehen

ſolte, wenn er von ihm als rechtmaſſiger Kay

ſer erkannt werden wolte. Es ſind derſelben
21, und Goldaſt?) hat uns ſolche aufbewahrt.
Man erſieht zugleich aus denſelben, was dieſem

Papſt an Ferdinand misfallig war, und daher
wollen wir ſolche, als Hildebrandiſche Grundſa

e, beyfugen. 1) Ferdinand habe das Erzbiß
thum zu Prag gar eingehen laſſen, und in ſeinen

Nutzen verwendet, an welchem dem Romiſchen

Stuhl groſſer Abbruch geſchehe. Reſtituat. 2)
Er habe die beſten Pfrunden und Beneficia den

Piearden zugelaſſen. Reſtituat ergo. 3) Er
habe faſt alle Eloſter in ſeinen Erblanden ver

ſetzet, verpfandet, darauf gelehnet, alienirt.

t DaraufD9) Jn den NReichshandeln F. V. f. 166. wo auch
des Kayſers Antworten befindlich ſind, wenn ſie
anders richtig. ſind. Die Aufſſchrift lautet beim

Goldaſt alſo: Conditiones Ferdinando Imp. an-
tequam Imperator coronaretur, a Pontifice pro-

paſitae, et Amperatoris Ferd. ad easdem re-
ſponſio admodum a conditione Imp. Ludouici

IV. aliena.
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Darauf ſoll er ſie ledig machen 4) er habe die

Ornamenta und Kleinodien der Kirchen ge—

nommen, und ad profanos uſus verwendet.

Reſtituantur 5)er gedulde Konig Marimilian,
der ganz lutheriſch ſey, welcher Theil und Gee

meiuſchaſt habe und colludire mit den lutheri

ſchen Furſten. 6) er vertheidige, handhabe,
ſchütze und ſchirme die tutheriſchen. 7) Dero

wegen ſoll Ferdinand den Konig Marimilian ent

erben, oder ihn zum Papſt nach Rom ſchicken,

ubi coram eius ſanctitate fuſis lachrymis
publicam faciat poenitentiam iuxta praeſeri.

ptum Papae. 8) Den Hofpredicanten Pfau—
ſern ſoll er dem Ordinario uberantworten, und

des Papſts Determination. erwarten. o) Er
Jabe eine Univerſitat zu Wien, auf welcher :faſt

alle Profeſſores lutheriſch ſeyen, als Mußger

tus, FJabritius. Fiiciantur ergo. 10) Und
ſotl forthin keinen Profeſſoren annehmen, den

d,e Jeſuiten nicht approbiren. 11) Alles, was
die Nilſchoffe auf Befehl ſeiner Heiligkeit ordini—

ren und vornehmen, daran ſoll er ſie nicht allein

nieht hindern, ſondern auch mit dem brachio

ſae-
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ſaeculari unterſtutzen. 12) Er ſoll die Jnqui

ſition, die ihre Heiligkeit ſelbſt verordnen wollen,
im ganzen Reich, ſonderlich aber in ſeinen Erb
landen anrichten, und nach derſelben die Kir

Mchen reformiren. 13) Weder er, noch einige

weltliche Furſten ſollen ein ius conferendi be-

neficia oder patronatus haben, ſondern allein

die Biſchoffe ſollen des Macht haben. 14) Er
ſoll alle Buchdruckerenen deſtruiren und abthun,
vhne allein die, welche Seine Heiligkeit verord«.

nen wurden. 15) Er ſoll ſich bemuhen, alle

rutheriſche Furſten und Stande entweder mit

Gute oder mit Gewalt und Scharfe des
Schwerds zuni Gehorſam des Romiſchen

Stuls zu bringen. 16) Er ſoll alle Bund
niſſe, die er mit den lutheriſchen Furſten gehabt,

reſigniren und abfunden. 17) Er ſoll ſich be
muhen, daß Philippus mit der Crone Fraukreich

vertragen werde. 18) Er ſoll forderhin kein
Convent, kein Colloquium ausſchreiben noch ver

kunden, ohne ſein Vorwiſſen, Verkundigung

und Bewilligung, auch ſoll er in demſelbigen
nichts vortragen, entſcheiden und ſchlieſen, oh'

ne
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ne ſeine Bewilligung und Approbation. 19)
Alles was zu Frankfurt im nachſt gehaltenen
Reichstag gehandelt worden, ihm zuſchreiben.

20) Gleichergeſtalt ſoll er ihm berichten, was
auf dem Reichstag zu Augſpurg ſoll gehandelt
werden. 21) Er ſeoll auch endlich verheiſſen,
alles dasienige zu halten, was ihm Papſtliche

Heiligkeit auferlegen werde.
Ferdinand ubergab die ihm von Gußmann

uberſchickten groben Forderungen und Chicanen

des Papſts einigen ſeiner gelehrten Rathe, ihr

Bedenken daruber zu ſtellen, ob ein Papſt
Macht habe, einen von den Churfurſten des

Reichs rechtmaſſig erwahlten Kayſer nicht zu

erkennen, und der Reſignation des Reichs in

ſeine Hande ſich anzumaſſen? Unter den ver
ſchiedenen Bedenken iſt beſonders das Urtheil

hieruber bekannt worden, welches des Reichs
Vicecanzler, der beruhmte Doctor Georg Sig

mund Seldd verfertiget hat, und dae, obwol von

einem Catholicken verfaßt, doch ſolche ſcharfe
und unangenehme Lectionen fur den Papſt ent

halt, als er ie kaum von einem Proteſtanten

mag
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imag gehort haben. Sacig im dritten Theil

ſeiner vollſtandigen Hiſtorie der Augſo. Coufeſ
ſion gibt S. 331 ff. einen guten Auszug dieſes

mit ungewöhnlicher Freymuthigkeit geſtellten

Seldiſchen Gutachtens.
Seld“) handelt ſeine Materie in vier Pun

eten ab. Der erſte handelt von der Gewalt der
Papſte ſowol insgemein in geiſtlichen und welt

lichen Sacher, und inſonderheit, ſo viel dieſel:
be den Stand und die Perſon eines Romiſchen

Kaghſers betrift. Jm andern Punct unterſucht

er die Frage von der Gewalt beider Schwerde,
nemlich des geiſtlichen und des weltlichen bey
der Romiſchen Kirche, und ob ein Rom. Kanſer

als
N) Es erſchien dieſe Schrift erſt im Druck zu Frank

jtfurt 1612 in 4. mit dieſer Aufſchrift: Conſilium
J

oder Bedencken an Kaiſer Ferdinanden wie deß

Bapſts zu Rom birnV (ſoll heiſſen Pauli IV.)
vnbilligem aumaſſen wider J. K. M. ordeniliche
Wahl durch die Churfurſten des H. R. R. ohne
deß Bapſts Conſens vnd Bewilligung geſchehen
zu begegnen ſey. Geſtellt auß J. K. M. Veſelch

durch Herrn Georg Sigismundt Selden, der J
Rechten Doctorn vnd deß H. R. R. VirteCantz
lern. Es ſteht aber auch in Goldaſlti Reichs
handeln P. V. n. z. ſ. i6f ff.
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als das weltliche Haupt ſeine Gewalt von dieſer
Kirche, oder aber ohne Mittel von Gott erken—

nen und haben ſollt. Jm dritten Punet nahm
er die ubrigen Stucke vor, daran der Papſt den

Kagyſer allerley Dinge beſchuldigt hatte. Jm
letzten ertheilt er dem Kayſer ſelbſt ſeinen Rath,
was in dieſer Sache zu thun ſen.

Dieſe Schrift iſt ſo merkwurdig, daß ſie,

beſonders in unſern Zeiten, gar wol verdiente,

durch einen neuen Abdruck bekannter gemacht
zu werden, als ſie iſt.

Kayſer Ferdinand gab von dieſen frevel

vollen und beleidigenden Aeuſſerungen des Pap

ſtes auch den Churfurſten des Reichs Nachricht,

und verlangte hieruber ihr Gutachten. Unter
andern/wurde auch der damalige Churfurſt von

Sachſen, Auguſtus, befragt, der ſehr gut Kayh

ſerlich geſinnt war; und dieſer befahl dem Me
lanchthon, wegen dieſer ubertriebenen Anmaſ

ſung des Papſtes ſein Bedenken ſchriftlich zu
ſtellen. Denn Melanchthon wurde nicht blos
in Religionsangelegenheiten zu Rath gezogen,

ſondern man wendete ſich auch gar oft ſelbſt in

politi·
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politiſchen Bedenklichkeiten an ihn, und ſchrieb

ſeinen Gutachten groſſen Werth zu, ſo unange

nehm es ihm war, in ſolchen Sachen ſeine Ge
danken zu erofnen.

Ich will hier aus ſeinen Briefen dieienigen

Stellen beybringen, in weſchen er von dieſer

Sache ſpricht. Vom 22ſten Merz 1559
ſchreibt er in den Briefen an Camerar S. 755.
Caſpar (Peucerus) meus gener attulit cara-

iet e i Zu α re dex  να
oi rs eureornen regee. (quueſtiones de poteſta-

te Pontificis in creando Imperatore) Mittit
enim ipſe lmperator ad Principes et ſeiſci-
tatur ſententias. Quam tetra eſt huius de-
lirae ſenectae mundi confuſio? Sapientia
Pontificum lenire publica mala debebat.
Horum furiac magis etiam augent. Den er

ſten April 1558 an Ulrich Mordeiſen, Chur.
furſtlichſachſiſchen Rath L. V. Epiſt. p. 200.

Summam diſpoſitionis initio complector, et
in tria membra diſtribui. An iure diuino
habeat autoritatem Papa conſtituendi Re-

tes Quid autoritatis habuerit humano iu-

re
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re ante formulam Othonis? Quid poſtquam
Othonis formula facta eſt? Nec ſine dolo-
re intueor petulantiam Pontificum, qui ſae-

pe accenderunt bella inter Germanicos
Principes. Idem nunc fit et Pontificum et
ſycophantarum furiis. An eben denſelben p.
204. Veho mecim reliquam partem diſpu.
tationis de poteſtate Pontificum ſcriptam in

generi patria, ſed mittam ex Witteberga ſeri-

ptam Pauli Eberi manu. Vom 28 Aulius
ſchreibt er an Johann Matheſius L. II. p. 110.
In ipſo itinere abſolui ſcriptum de poteſta.

te, quam ſibi Pontifices ſumunt aduerſus Im-

peratores. Lius ſeripti exemplum curabo,
ut habeas. Spero etiam lectionem tibi iu-
cundior em fore quam poteſt eſſe Flacii aut

Stemphyli ſeriptorum.
Man ſieht hieraus, daß Melanchthon dieſe

Schrift, ſo wie mehrere andere, auf einer Rei
ſe, entfernt von ſeiner Bibliotheck und entbloſt

von Buchern verfertiget habe. Welch ein
gluckliches Gedachtnis muß dieſer Mann beſeſ

ſen haben, da ſo viel Geſchichte von Kayſern und

Paupſten
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Papſten in dieſem Gutachten vorkommt! Wie

ſelten und ungewohnlich war nicht die Thatig.

keit und Arbeitſamkeit dieſes Mannes, der we—

der zu Hauſe noch auf Reiſen Ruhe und Er
holung genoß!

Die in dieſem Streit des Kayſers mit
dem Papſt von Melanchthon entworfene Schrift
iſt auſſerſt ſelten, und den wenigſten bekannt.

Sie befindet ſich nirgends, als blos in ſeinen
deutſchen Bedenken von Seite 637 bis 705 ab
gedruckt, einem der rareſten Bucher, das die

wenigſten kennen, und doch die wichtigſten Ur—

kunden zur Reformationsgeſchichte enthalt. We
gen dieſer Seltenheit, nach welcher faſt alles

darinn enthaltene als ungedruckt anzuſehen iſt,
habe ich mich entſchloſſen, dieſes Bedenken Me—

lanchthons beſonders abdrucken zu laſſen. Viel.
leicht iſt es doch manchen angenehm, auch eines

Melanchthons Urtheil in einer Sache, woruber
ietzt, auch ſelbſt unter den Cacholicken, groſſer

Streit iſt, zu wiſſen. Nur Schabe, daß es
nicht ganz auf uns gekommen iſt. Unfehlbar

konnte eine Abſchrift davon in einem Sachſin
ſchen Archiv aufgefundeny und dem Publiceum

XX noch
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noch ganz mitgetheilt werden, wenn man mit
Fie ß darnach forſchen mochte. Die Entſchei
dung der ubrigen Fragpunete, die uns fehlen,

ſind faſt noch wichtiger, und waren noch ange

nehmer zu leſen, wenn ſie noch an das Tageslicht
kamen.

Aehnlichen Jnhalts wegen habe ich noch
Melanchthous kleine Schrift de poteſtate et
primatu Papae bendrucken laſſen.

Ehe ich dieſe Emleitung ſchlieſe, ſo hoffe
ich von dem Leſer Verzeihung zu erhalten, wenn

ich noch Saligs Reflexionen mittheile, die er,
durch das oben angefuhrte Seldiſche Bedenken

veranllaßt, uber die Petulanz (wie ſie Melan

chihon nennt) des damaligen Papſtes Paul IV
macht, und ſeine Gedanken, ob es Ferdinand

moglich geweſen ſey, den Papſft zu fturzen. Sie

ſind zwar etwas weitlauftig, werden aber doch

gerne geleſen werden. Es ſey aber ferne von
mir, deſſen zum Theil beleidigende Ausdrucke im

ganzen zu billigen.

Ein ieder, ſagt er, wird ſich uber die er
ſtaunliche Kuhnheit Papſts Paul IV nicht.ge
nug verwundern konnen. Daß ſeine: Vorfahren

in
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in den mittlern Zeiten den deutſchen Kayſern ſo

unſaglichen Tort gethan, ſie gebannet, wie Stall

knechte traetirt, abgeſetzt, Aufruhr wider ſie er

regtre. das war kein Wunder, weil das Papſt
tum die Potentaten mit greulicher Blindheit
geſchlagen, und die Unterthauen auch bezaubert

hatte. Allein da der Papſt durch die Refor
mation einen ganzen Arm und ein Beiu verloh.
ren hatte, und er alſo wie ein Krippel anzuſehen
war, der bey weitem nicht ſolche Behendigkeit
und vollkommene Glieder mehr hatte, als die

vorigen, ſo muß ich geſtehen, daß man entwe
der ſagen muß, Papſt Paul IV hat mehr Cou—

rage und Dummdreuſtigkeit gehabt, als alle

ſeine Vorganger; oder er muß geglaubt haben,

die verlohrnen Gliedmaſſen wurden wie die
Krebsſcheeren ſchon wieder wachſen; oder weil
er in die alten Hiſtorien zuruckgeſehen, hat er,

wie ein alter Fuhrmann, das Klatſchen der Hil—

debrandiſchen Peitſche noch gern horen wollen,

ob er gleich nicht mehr fahren konnen; oder end

lich ſein hohes Alter muß ihn kindiſch gemacht
haben. Denn man thue doch einmal einen Blick

in den Zuſtand aller Eurordiiſchen Reiche zu die

2 2 ſer
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er Jeit, und erwege, ob der Papſt bey iemand

Jch beny Catholiſchen wurde Hulfe und Bei
Tand gefunden haben. Gewißlich wenn ich
Kanſers Ferdinand Perſon und Umſtande anſe

he, ſo iſt kein Kayſer weder vor ihm noch nach
ilmn geſchickter und capabler geweſen, das Papſt

tum ganz zu zerſtoren, und uber den Haufen

zu werfen, als er. Selbſt Kayſer Carl V. ob
er gleich machtiger war, als Ferdinand, hatte

das nicht auszurichten vermocht, was Ferdinand

hatte bewerkſtelligen können. Denn obwol ie
ner den Papſt in der Engelsburg ziemlich gede

muthiget, und der Stadt Rom ſeine Karſer,
liche Oberherrſchaft merklich empfinden laſſen,

ſo hatte er doch das Papſtum nicht konnen ab

ſchaffen, weil Konig Franciſeus und der Turk

ihr Conto bey ſolchen Revolutionen und des Kay
ſers groſten Ruin hatten machen konnen.

Ferdinand aber hatte Frieden mit Frank

reich, und der Turkwar auch nicht mehr ſo ge

fahrlich. Alle drey weltliche Churfurſten, Pfalz,

Sachſen und Brandenburg waren Evangeliſch,

und Ferdinand ſtunde mit ihnen in gutem Ver
nehmen, welches aber Kayſer Carln fehlte. Da

nun
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nun der Papſt mit dem Kanyſer noch ſo thun
wolte, als ware keine Reformation vorgegan—

gen, und den Kanſer nach Rom Buſſe zu thun
eitirte, und ihn fur keinen Kayſer erkennen wol—

te, ſo war der Papſt der Anfanger. Ferdinand
hatte ſagen können: Nun nelan, mochſt du
mir mein Recht zum Kanſerthum diſputirlich, v

well ich auch nach Jtalien lſmmen, und fragen:
Pap.a, quid ſacis? Wir wollen unſere beide
Rechte unterſuchen, und,du ſolſt Rechenſcheft
geben, da ich Romiſcher Kanſer heiſſe, wo du die

Herrſchaft über Rom her bekemmen? wer dir
ſo viele Lauder und Stadte, die du das Patri—-

monium Petri nenneſt, geſchenket, und ob alle
deine Rechte nicht ein Spinngewebe, leerer Be

helf, ein pur lauteres erdichietes Fabelwerk

heiſſe. Souſt hat die Coufiruntien, eder wol
gar die Beſtellung der Papſte ben den Kanſern

geſtanden, und du wilſt nun das Kayſerthum in
deine Hande reſignirt haben, damit du es einem

ubertragen konneſt, wem du wilſt, und nicht
dem, der durch der Churfurſten Wahl rechtmaſ

ſiger Weiſe dazu gelanget iſt. Sage aus, aus
waſer Macht du das gethan, und wie du aus ei

Ns nem
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nem Romiſchen Prieſter ein weltlicher Herr und

greſſer Furſt in Jtalien geworden biſt, da doch

Chriſti Reich, fur deſſen Statthalter du dich
ausgibſt, kein Reich von dieſer Welt geweſen.

Hatte nun Ferdinand mit allen dreyen
Proteſtantiſchen Churfurſten und andern Evan

geliſchen Standen des Reichs einen Romerzug
gethan, was wolte das nicht fur ein Zug ge—

worden ſenn, der ſeines gleichen nicht gehabt
hatte? Weun er den Papſt vorgefordert hatte,

ſene unmenſchliche Gottloſigkeiten abgeſtraft,
die Caraffen an den liehten Galgen henken laſſen,

die gefangenen Cardinale befreyet, dem Papſt

eine Superintendur bey der St. Peters Kirchen
bauen laſſen, die Papſte und Biſchoffe auf die

Canzeln geiagt, ihnen das ihnen gebuhrende
Lehramt befohlen, oder andere rechtſchaffene

Lehrer aufgeſtellt, die dem armen Volt das un

bekannte Evangelium geprediget, die Herrſchaft
uber die Stadt Rom behauptet, vom Caſtel St.

Aungelo in dem Vatican Beſitz genommen, die

Papſtlichen Lander wieder zum Romiſchdeut.

ſchen Reich geſchlagen, die faulen Monche. zu
Soldaten gemacht, ihnen die Muſquete auf den

Puckel
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Puckel gegeben, und wider die Turken eine ziem

liche Armee von ihnen aufgerichtet, und im ubri—

gen all das Herzeleid, das die vorigen Papſte
den Kauyſern und andern Poteutaten angethan,

mit vollen Bechern wieder auszuſauffen einge—
ſchenket hatte, was wolte er eben fur groſſen Wi

derſtand geſunden haben, was wurde vielmehr

nicht fur eine Freude bey allen Rechtgeſinnten

entſtanden jeyn? wie wurden Kayſer Ferdinand

Nund der Papſt gemerket haben, was Luther mit
ſeiner Reformation ienem fur Vortheil, und

dieſem fur Schaden gethan? Ja wie wurde der

Papſt ſich ſelbſt angeſpien haben, daß er Ferdi—

nand gereitzt, ihn nach Rom citirt, und ihm die
Eronung verſagt?

Jch weiß, daß mancher ſagen wird, das iſt

alles gut und leicht ausgedacht, weun es nicht
mehr zu bedeuten gehabt batte. 1) War ia

Kayſer Ferdinand noch Catholiſch, und ein
Schnutzvogt der Rom. Kirche, wie er denn auch

im Frankf. Receß noch, wie die vorigen Kayſer,

dem Romiſchen Stuhl Gehorſam und Schutz
verſprochen, obgleich die Churfurſten die Fermel

andern wolten. Wie ſolte er denn das Papſt—

24 tum
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tum zu Rom haben ſturzen konnen. 2) Die an
dern Catholiſchen Potentaten wurden dazu ge

wißl.ch nicht ſtille geſchwiegen haben. 3) Ware
die deutſche Nation in Gefahr geſtanden, daß

der Papſt, gleichwie er vormals das Kayſer
thum auf ſie gebracht, es ihr auch wieder neh
men, und auf eine andere Nation uberbringen
konnen; denn eine iede mit beeden Handen

wurde zugegriffen und dem Papſt treulich bey

geſtanden haben.

Frankreich ſteckte voll Hugenotten, und
hatte uberdem mit Spanien einen Krieg, wo
durch es ſehr herunterkam, und nach dem Krieg
an einem innerlichen Geſchwur dermaſſen krank

lag, daß es an Rettung des Papſtes nicht ge.
denlen konnte, zugeſchweigen, daß die meiſten
Franzoſen vielmehr Ferdinanden wurden Gluck
und Sieg gewunſchet haben.

Jn Engkand kam eben die kluge Konigin
Eliſabeth zur Regierung, welche die Reforma
tion durchbrechen lies, und alſo wenig darnach

fragte, ob ein Papſt in der Welt ware, oder
nicht. Alſo patte ſich Ferdinand aus England

wenig oder keinen Widerſtand zu befahren ge
habt.

Jn
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Jn Polen regierte der weiſe Kunig Sig

mund Auguſt, der im Herzen gut Evangeliſch
war, und deſſen ganzes Reich, die Biſchoffe aus
genommen, das Papſtum haſſete.

Selbſt in Jtalien, ſonderlich in Benedig,
ia unter den Cardinaten ſelbſt, war ein Licht der
Erkeuntnis in den Gemuthern vieler tauſend

Menſchen aufgegangen, welche bey dem Fall der
groſſen Babel ein Triumphlied wurden ange
ſtimmet haben.

Die Nordiſchen Reiche hatten das Evan—
gelium ſchon angenommen, und wurden ſich
nicht im geringſten uber den Untergang des
Papſtums betrubet haben.

So ſtunde es damals mit den Europai
ſchen Reichen zu Ferdinands Zeiten, dahingegen
nachher die Reiche ſich anderten, und ein ande

rer Kayſer in folgenden Jahren mehr wurde zu
thun gekriegt haben.

Das einzige Spanien hatte dem Papſt
noch helfen konnen, weil es Mayland, Neapel
und Sieilien beſaß und dabey eifrig Catholiſch
blieb. Ob es aber einen ſtarken Romerzug des
Kayſers und der Proteſtantiſchen Furſten wur—
de huben abwehren, und dem Kayſer und dem
deutſchen Reich allein gewachſen ſeyn konnen,

X 5 iſt
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iſt ſchwerlich zu g auben, Und alſo fallt auch
der driete Punct von der Translatton des Kaye
ſerti.ums hanweg. Es wurde der Papſt doch
daſſerbe keinem andern, als Konig Philipp in
Spanien haben geben konnen; und da ware es

an dieſem eine groſſe Untreue geweſen, wenn er
ſeines Vatters Brudern Rechte entzogen hatte;

nicht zu gedenken, daß das deutſche Reich den
Papſt ſchon wurde auf die Finger geklopft, und
der Kayſer mit Abſetzung des Papſtes ehe wurde

geeilet haben, als der Papſt die Translation des
Kapſerchums ins Werk ſetzen konnen, welche
ihm die Catholiſchen Rechtsgelehrten ohnedieß
ſchon abgeſprochen, und als ein abgeſchmacktes

kindiſches Unterfangen beſchrieben und vorge—
ſtellet hatten.

Und alſo hangt es nun noch an dem er.
ſten Punet, daß Kayſer Ferdinand Catholiſch
geblieben, und alſo dieſe Reflerion ganz unnos
thig ſeny. Denn er hat ſich mit dem Papſt in
folgenden Artickeln geſetzt. 1) Er erkenne, daß

recht und billig ſey, daß man die Eronung,
JZall und Conſirmation des Kayſers allein bey
dem Papſt erlange, und begehre derohalben auch

ſolches von ſeiner Heiligkeit zu empfahen 2) Er

erkenne auch, daß kein ketzeriſcher Furſt Macht
hade, eiuen Kayſer zu erwahlen. 3) Er erken

ne,
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ne, daß kein Ketzer konne oder moge Kayſer
ſeyn, derowegen er alle Ketzereyen geflohen, die

ſelbe verdammt, und wolle ein gehorſamer Sohn f.

der Kirche bieiben. H Daß er aber die Wahl ri

von den lutheriſchen Churfurſten angenommen, 4
habe er nicht allein fur ſein ſelbſt eigene Perſon ß
gethan, auch nicht um ſeines Nutzens willen, ſt

ſondern allein von wegen der Wolfahrt der Ro ſ
miſchen Kirche. 5) Denn er eidlich verſichern

l

gethan, ut poſſit caſtigare haereticos Princi- J
konne und moge, daß er ſolches allein darum

pes. O) Auch habe er nicht ſollen und wollen
die Gelegenheit verſaumen, weil ihm ſeine Fein—

de das Schwerd ſelbſt in die Hand gegeben.
7) Denn wo er ſolche Wahl nicht angenommen,

mochten ſie einen lutheriſchen Furſten dazu ge:
wahlt haben, dadurch ſie frech und ſtolz wor
den, und waren auch dadurch mehr geftarkt

worden. 8) Desgleichen wenn ein lutheriſcher
Furſt ſolte erwahlt worden ſeyn, waren viele
Reichsſtadte wieder von der Romiſchen Kirche
abgefallen, und hatten ſich an die lutheriſchen
gehanget. 9) Papſtliche Heiligkeit habe ſich
aus den Hiſitorien zu erinnern, daß kein Ge
ſchlecht ob den zoo Jahren von Rudolph an
der Romiſchen Kirche mehr gerutzet, dieſelbe
mehr erhalten und beſchirmt, als das Haus Oeſt.

reich.
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reich. 10) Darum er die Kanſerliche Wurde.
nicht in ein ander Geſchlecht habe wollen kem—
men laſſen. 11) Wolle derowegen nach dem
Erempel ſeiner Vorfahren nichts ſuchen; als
die Wolfahrt des Romiſchen Stuhls. 12) Ob
ſichs beaeben wurde, daß er auf einem Reichs—
tag aus Zwang und Drang etwas beſchließen
wurde, oder den lutheriſchen Furſten zugeben
und verheiſſen, ſo wolte er doch ſolches nicht
thun zum Praiudiz der Kirchen, ſondern allein
darum, daß er d.e  Eunſt der Furſten erhalte.
Osn er ſchon den lutheriſchen Furſten erwas wur—
de verherſſen und nachgeben, wolle er wol da
fur ſeyn, daß ſolches nicht geſchebe/ nicht ins
Werk komme, ſondern verhindert werde.

Jch will nicht unterſuchen, ob dieſe Kay—
ſerliche Antwort genuiu ſey oder nicht, weil beim
Golſdaſt mehr ſolche Dinge vorkommen, die eben

nicht allzu glaubwurdig ſind. Doch geſetzt,
dem ſey allo. (Obwol K. Ferdinand nach der
Reformation der erſte Kayſer, der ſich vom
Papſt nicht hat eronen laſſen, und alle nach«
folgende Kanyſer bis auf den heutigen Tag die—
ſe Cronung verachtet haben:) ſo bleibt es doch

wahr, daß wenn Ferdinand nur des Seldii
Rathſch'ag hatte nachgehen wollen, er auch als
ejn Catholiſcher Kayſer dem Papſt ſein Hand

J

werk
J



Einleitung. xxix

αα

werk hatte legen konnen mehr und leichter, als

die vorigen und nachfelgenden Kayſer, und zwar
wegen der damaligen Conſtellation und Zuſtan—
des der Europaiſchen Reiche. Wenn er deunn
gar vollends zur Evangeliſchen Religion getret
ten ware, ſo hatte er Gelegenheit und Macht

gehabt, als teiner vor und nach iim, dem
Papſtum ein Ende zu machen Man ſoreche
ncht, diß ein Evangeliſcher Kayſer ſolches zu
allen Feiten thun konne, wenn er wolle. Viele
Reiche habenſich nach der Zeit geandert und
das Eva igelium verdrungen, mithin wegen in—

nerlicher Leligionsruhe mehr Macht bekommen,
als zu Fe: dinands Zeiten. Wurde alſo heuti
ges Lig: einem Evangeliſchen Kayſer unmog

lich kallen, was damals Ferdinand leicht und
moglich war, wenn er ware Evangeliſch gewor—

den. Duner erhellet ſoviel aus der Reforma J
tion?brnrie, daßz Gott der Herr es keinem Kay
ſer ſo nahe gelegt, dem Papſtum zu Rom den
Garaus zu machen, als eben dieſem Kayſer Fer

dinaud J. bevorab da der Papſt muthwilliger
Weiſe ein Spiel anfieng, daß er faſt ſeine Han
de uber den Kopf deswegen hatte zuſammen
ſchlagen und ein Zettergeſchrey anſtimmen ſol—

ſen. Da es nun aber nicht geſchehen, ob es

a

wol damals am leichteſten moglich geweſen, ſo

nehme

 n
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uehme ich mir daraus dieſe Lehre: daß Gott da
mals ſeine Zeit noch nicht auserſehen, die groſſe

Babylon, die Mutter der Hurerey und aller
Greuel auf Erden, das von dem Blut der Hei
ligen und der Zeugen Jeſu trunkene Weib zu
ſturzen und in den Abgrund zu verſenken; daß
es auch kein Kayſer, kein groſſer weltlicher Mo

närch ſeyn ſolle, der dem Thier den Reſt gebe,
ſondern daß ſich Gott eine andere Zeit vorbehal

ten habe, da er durch das Schwerd ſeines Mun
des den Antichriſt todten, und einen Prophe
ten der letzten Zeit erwecken will, der blos durch

die Predigt des Evangelii und des Namens
Gottes ohne alle weltliche Hulfe das vollends zu
Ende bringe, was der ſeel. Lutherus angefan
gen, und daß alsdenn die Stimme groſſer
Schaaren im Himmel erſchalle: Halleluiah!
Heil und Preiß, Ehre und Kraft ſey Gott un
ſerm Herrn, Halleluiah! und der Rauch gehet
auf ewiglich. Denn der allmachtige Gott hat
das Reich eingenommen, und die Hochzeit des

tammes iſt kommen, und ſein Weib hat ſich be
reitet. Apoc. XIX. i ſaq. Die Bereitung des
Weibes aber geriethe nach des ſeel. tutheri Tod
ſehr ins Stecken, und die angenommene
Schminke der Vertheidigung der reinen Lehre
und Bekriegung der Ketzer beſchmutzte den in

wendi
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wendigen Schmuck, welcher ſonſt alle bhaber
zu einer reinen Liebe und Hiſitanſetbung der
Hureren und Buhlerey nach fremden Gotzen
hatte reitzen konnen.

Das Papſtum ſoll und muß durch eine
wahre Eiigkeit der Lehre und eine ganz unge—
heuchelte Reformation des Lebens fallen. Das
hat der lobliche Konig Maximilian, und nache

maliger Kayſer Ferdinands Sohn, wol erkannt,

wenn er 1558 den. 22 Junius an Herzog Chri
ſtoph von Wirtemberg, geſchrieben: durch den

Weg der Beroaleichung ſteche man den Papſt
den Hals gar ab, darum nicht wenig daran ge
legen; und wenn die nicht erfolge, gebe man
Ddem Feind das Schwerd in die Hand. Und
das iſt auch wahr. Denn wenn Kahyſer Ferdi.

nand gleich hätte zu den Evangeliſchen tretten

wollen, wie ſeines Herrn Sohns Herz darzu ge
neigt war, zu welcher Parthey hatte er ſich be
geben ſollen? Sie verketzerten einander ſelbſt

auf das grauſamſte, und die Kirchenzucht und
das Leben der Evangeliſchen war dergeſtalt be
ſchaffen, daß es nicht klaglicher ſeyn konnte,

Wrum abrr das Weib ſich nun noch bereitet,

die
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die bisherige Schminke ableget, und in ihrer
naturlichen Schonheit und Keuſchheit ſich auch

ihren Feinden darſtellet, dann wird es keines
Kayſers Hulfe bedurfen, die Verachter des Wei

bes zu ihrer Liebe zu zwingen, ſondern das Weib,

wenn es ſich mit ungeheuchelter Frommigkeit

und den Perlen und Juwelen einer wahren
Evangeliſchen Lauterkeit geſchmuckt hat, wird
Freyer uber Freyer bekommen, und alle dieie

nigen in ſich verliebt machen, die es bisher ge
haſſet und ſeine Geſtalt noch nicht fur
ſchon und ausgeklart erkennen wollen.

dragſtuc



Fragſtuck von Keiſerlicher vnnd Papſti—
ſcher Gewalt, Herrn Philippo Melanthoni

ſeligen furgeſtellet, zu beantworten.

Erſtlich ſoll angezeiget werden vom Vrſprung der

Jrrungen, ſo ſich vor viel hundert Jahren zwiſchen
dem Papſtiſchem Stuel, vnd den Romiſchen Keiſern
zugetragen, auch was guts oder boſes darauß ent

ſtanden.
Vnnd demnach von Papſtiſcher Gewalt, anfang

lich in gemein, was von demſelben zu halten. Fol

gends in ſpecie, Erſtlich ob, vnnd welcher Geſtalt
der Papſt vor einen Stadthalter Chriſti, vnnd alſo

vor das oberſte Haupt der Chriſtenheit zu halten.

Zum andern, daß der Papſt keinen Oberherrn

auff Erdreich erkenne.

A Zum
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Zum dritten, Wer einen Papſt ju erwehlen, oder

zu ſetzen Macht habe.
4Zum vierdten, Ob der Papſt den Vorgang vor

allen audern Potentaten hab.
Zum funſſiten, Was Gewalts der Papſt in Re

ligion vnd Glaubens Sachen hab.

Zum ſechiten, Ob manniglich den Papſtiſchen

Rechten vnd Cennitutionen zu gehorſamen ſchuldig,
vund wie roett.

Zum ſiebenden, Was Gewalts die Romiſchen

Keiler vber die Kirch, vnd Geiſilichen gehabt, oder
uoch haben.

Zum achten, Ob, vnnd welcher maſſen ein Papſt
einen Romiſchen Keiſer, oder andere weltliche Obrig

keit ſtraffen moge.

Zum neundten, Ob ein Papſt ſeines Ampts ent

ſetzt werden moge, vnd durch wen.

Zum zeheunden, Daß ein Papſt keines Menſchen

auff Erdreich Gerichtszwang vnterworffen.

Zum eilffiten, Ob der Papſt in ſeinen eigenen

Sachen Richter ſey, oder nicht.

Zum zwolfften, Ob der Papſt, vber das Conei-

lium, oder das Concilium vber den Papſt ſey.
Zum dreytzehenden, Ob allein der Papſt, vnd

ſonſt niemandts ein Concilium zu beruffen Macht

habe.
Zum
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Zurm viertzehenden, Wie man es mit den Appel

lationen, ſo gen Rom gehen, halten ſoll.

Zum funfftzehenden, Ob vnd in was Fallen man

von deß Papſis Vrtheil oder Erkandtnuß appelliren
moge.

Zum ſechtzehenden, Was fur Gewalt, vnnd
Herrligkeit der Rom. Stuel inn zeitlichen Gutert

habe.

Zum ſiebentzehenden, Von Gewalt bevder
Schwerdter.

Zum achtzehenden, Ob der Papſt das Reich von

den Griechen, auff die Teutſchen gewendt, vnd wie

daſſelbe zuverſtehen ſey.

Zunm neuntzehenden, Wer einen Romiſchen Kei

ſer zuſetzen, oder zuerwehlen hab.

Zum zwantzigſten, Ob vnnd welchermaſſen dem

Papſt, einen erwehlten Rom. Keiſer zu examiniren
gebuhre.

Zum ein vnd zwantzigſten, Ob ein erwehlter

Rom. Keiſer durch den Papſt muß approbiret vnd
beſtatiget werden.

Zum zwey vnd zwanutzigſten, Ob ein erwehlter

Rom. Keiſer die Macht das heilig Reich zu regieren
von dem Papſt erlangen muſſe.

A 4 Zum
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Zum drey vnd zwantzigſten, Ob ein erwehlter

zu dem Ketiſerthumb ſich als bald ohne vorgehende

Papſtiſche Bewilligunge, einen Rom. Keiſer nennen,

vnd ſchreiben durffe.

Zum vier vnd zwautzigſten, Ob vnd welcher Ge

ſtalt dem Papſt einen erwehlten Rom. Keiſer zu ſal
ben, zu conſecrirn, vnd zu kronen gebühre, vnnd was

Gerechtigkeit der Rom. Stuel auß demſelben ſchopf

fen moge.

Zum funff vnnd zwantzigſten, Ob vnnd was

ein Rom. Keiſer, dem Papſt verpflicht, vnd zuthun

ſchuldig.
Zum ſechs vnd zwantzigſten, Ob vnnd was

maſſen der Papſt einen Rom. Keiſer, ſeines Ampts
entſetzen moge.

Zum ſieben vnnd zwanzigſten, Wenn das Reich
verledigt, Ob als dann die Adminiſtration deſſelben,

dem Papſt zugebore.

Antwort



J

Antwort Herrn Philippi Melanthonis,
auff vorgehende Fragen, Geſtellet auff Be—
felch Hertzog Auguſti Churfurſten zu Sachſen,

im dJahr Chriſti

1559.
Vom Vnterſcheidt deß Kirchenampts vnd welt

licher Obrigkeit.

Aue verſtendige Chriſtliche Menſchen wiſſen Vnter

ſcheid zwiſchen dem Kirchen Ampt vnd weltlicher

Obrigkeit, wie dieſelbe Namen hohe vnd nidrig haben

mag, Keiſer, Konig, Furſien, weltliche Richter,ec. etc.

vnnd iſt dieſer Vnterſcheid, auch in der gelehrten in

Jure Buchern offt angezeigt, wer ſie recht vernem
men will, auch iſt zur Zeit Ludouici Bauari, davon

viel geſchrieben von Occam vnnd Marſilio Patauino,

wiewol die ſach nach Gottlichen Rechten nicht groſ—

ſer weitlaufftiger Diſputation bedarff. Vnd iſt diß

im Grundt gewißlich wahr, daß das Kirchenampt
Cdadurch ihm Gott eine ewige Kirchen ſamlet, da
von Paulus ſpricht, Das Euangelium iſt Gottes
Krafft zur Seligkeit allen welche es glauben) Jſt

dieſer Befelch, dazu Goit erſtlich ſeinen ewigen Sohn

A3 auß



auß groſſen Gnaden gewißlich geſandt hat, der Adam

vnd Cue Sund ſtraffet mit ſeinem Wort, vnnd dabey

die Verheiſſung der Gnaden geoffenbaret hat, in
dieſen Worten, Der Same deß Weibes wirdt der

Schlangen den Kopff zertretten, Dieſes iſt der An
fang deß Kirchenampts, welches hernach allein dieſen

Befelch hat, das Euangelium vom Sohn GOttes zu
predigen, die Sund mit Gottes Wort, nicht mit dem
Schwerd zuſtraffen, Sacrament zureichen, Kirchen
Gericht zuhalten, von der Lehr vnd euſſerlichen Vbel

thaten, die ſchuldigen auß der Kirchen auß zuſchließ

ſen, mit dem Wort, ohne leibliche Gewalt, vnd ohne
Schwerd, vnd die ſich bekehren, wibervmb anzunem
men, vnd jhnen Vergebung der Sunden zuverkundi—

gen, vnd iſt Gott ſelber durch dieſe Predbig krafftig,

gibet Vergebung der Sunde, heiligen Geiſt in das
glaubige Hertz, dadurch ewiges Leben angefangen

wird, vnd iſt dieſe Bekehrung vnd Freud im Hertzen,

vnnd faſſet ewige Guter, vnnd zerbricht das leibli—
che Leben nicht, leſſet den Leib eſſen, trincken, ſchlaf

fen, Narung vnnd Schutz ſuchen, mit ehrlichen Ord
nungen, Kauffen, Verkauffen, Eygenthumb, Regi—

ment, in ſumma, das ewige Liecht im Hertzen iſt ein
ander Ding, denn die euſſerliche Notturfft vnd Ord

nung.

Weltliche
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Weltliche Obrigkeit aber iſt ein Ampt, das
euſſerliche rechte Geſetze. vnnd Gerichte, Zuche vud

Friede erhalten ſoll, vnnd ſoll zu ſolcher Erhaltung
leibliche Straff, vnnd Hulff der Vnterthauen, mit ge—

buhrlicher Ordnung gebrauchen, Roni. 13.

Alſo ſind die Aempter vnterſchieden, Predigt

vnd Schwerdt.
Der Sohn Geottes iſt erſtlich ſelber der Predi

ger, darnach ſendet er Propheten, als nach Abel ſind

Propheten vnnd Prediger geweſen, Seth, Henoch,
vnd audere, vnd ſind gleichwol Gericht, vinid leibli—

che Straffen geweſen, inn Cains Stadt vnd Re—

giment.
Doch nach der Sundflut iſt klarer davon zu re

den, denn die groſſeñ Imperia haben jhren Anfang an

Nimrod, dieſes Wort iſt ſo viel als ein ſcharffer vnd

grawſamer Herr. Zu dieſen Zeiten, bey anderthalb

hundert Jahren iſt der Prediger geweſen Sem, der
Sohn Nohe, zu Salem weit von Babylon, vnd hat

nicht zuthun gehabt mit Nimrod, ſondern Gott hat
dem Nimrod Starckvnnd Muth gegeben, die boſe
Welt mit dem Schwerd in ein ordentlich Regiment
zu faſſen, Geſetz vnd Gerichte mit Straff an Leib
vnnd Leben zuerhalten, darvmb iſt er genannt ein

ſtarcker Jeger vor Gott.

A4 Aiſo



8 mnnanAlſo auch nach zwey hundert Jahren, iſt gewe
ſen, der Prophet vnnd Prediger Abraham, der in Lan

den als ein frembder Gaſt gewandelt iſt, zu welches

Zeit ſind groſſe gewaltige Konige Ninus zu Niniue

vnd Babylon, vnd Oſiris in Egypten geweſen.
Es iſt auch alſo, wie Daniel ſpricht, Gott erhelt

vnnd endert die Konigreich, dieſes geſchiehet man

cherley Weiß, vnnd durch Krieg, ſo Gott einen Theil
ſtraffen will, vnnd einen andern erhohen, vnnd ge

ſchihet dieſes zum offtern mal ohne iundlichen Be

felch eines Propheten oder Prieſters, ſondern durch
heimliche Gottliche Wirckung, als da die Perſen viel

Tiranney vbeten, erwecket GOtt den Jungling Ale

xandrum, daß er in Aſiam zoge vnnd die Perſen
ſtraffete, alſo kompt die Hoheit auff Alexandrum

durch Gottliche Wirckung.
J

Auß dieſen vnd dergleichen ſehr viel Exempeln
iſt Vnterſcheid deß Kirchenampts, vnnd der weltli
chen Obrigkeit zuverſtehen, vnnd zu mercken, wie ſie

beyde von Gott ſind, das Predigampt durch einen
gegebenen Befelch vnnd mundlich Wort GOTtes,

ohne Mittel, als in vocatione prophetiea, oder durch

Mittel als in vocatione Paſtoris, welche geſchihet
durch die Kirchen, oder welchen die Kirch Befelch
gibet.

Aber



Aber die weltliche Hoheit wird geben durch Gott

offt ohne mundlich Wort, als Alexandri vnd Julij
Hoheit, vnd wircket Gott gleichwol daſſelbige Werck,

denn Gott gibt impetus IIeroicos vnnd Sieg, vnd
ſtrafft den groſſen Freuel.

Vnd wenn gleich im Volck Jſrael Bott etliche
Konige durch Propheten berufft vnnd ſalbet, als
Saul vnd Dauid, ſo geben jhnen doch die Prophe—

ten keine Gewalt, auß jhrer eigen Authoritet, vnnd
iſt die Sendung der Propheten nicht ein Standt, der
auff die Nachkommen erbet, vnd ſind die Biſchoffe

nicht Samuel, vnd Elias, vnnd Eliſeus, ſondern ſo

die Biſchoff wollen ſolche Werck furnemmen, die

GDOtt inſonderheit den Propheten befohlen hat, iſt
ſolche eigene Kunheit vnd Freuel eine groſſe Eunde,

Verach:ung vnd Verſuchung Gottes, wider dieſe Ge—
dott, propria facite, Thut was euch befohlen iſt, vnd

non tentabis Dominum Deum tuum, Du ſolt den
HErrn deinen Gott nicht verſuchen, vnd iſt Zerſto

rung Gottlicher Ordnung, vnd Verenderung deß

Beruffs.
Es iſt auch hie notig zuverſtehen, Vnterſcheid

deß Regiments Jſrael, vnd anderer Konigreich, denn

Gott hat das Regiment Jſrael ſonderlich geordnet
Hvnnd erhalten, daß man wuſte, wo der HErr Chri—

As ſtus
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ſtus ſolte geboren werden, predigen, Zeugnuß geden

von der Lehr, ſolte leiden, vnnd widervnib auß dem
Todt aufferſiehen, dazu hat Gott ein gewiß Volck

vnd Ort veſtimmet vnd erhalten, hat dazu Prophe—

ten getandt, die Lehr von Chriſto zuerklaren, vnnd
hat etlichen Propheten bißweilen beſondere Befelch

gegeben, in etlichen Sachen weltlicher Regierung.
Dieſe beſondere Befelch haben nicht auff andere geer—

bet, darnach als der HERR ChHriſtus von der Jung
frauwen geboren iſt, vund ſeine Predigt, Zeugnuß,

Leiden, vnd Aufferſtehung außgericht hat, leſſet GOtt

das Regiment Juda in einen Hauffen ſtoſſen, vnd
ſanilet eine ewige Kirchen in allerley Konigreichen,

nicht allein vuter den Romern, ſondern auch in Chal

dea vnd Jndia, die nicht vnter das Romiſche Reich
gehoreten.

Vnd hat Chriſtus ſelbſt keine weltliche Regie

rung gehabt, ſondern hat die Romer in Judaa vnd
andern Landen in jhrer Hoheit bleiben laſſen, wie er

mit klaren Worten ſpricht: Regnum meum nwon eſt

en hoe mundo, Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt,

Vnnd hat den Apoſteln nicht allein keinen Vefelch
gegeben, weltliche Reich eynzunemmen, oder zu re

gieren, ſondern auch außdrucklich verbotten, weltli—
che Reich vnter dem Schein deß Euangelij vnter ſich

Nzu—



zu ziehen, oder zu regieren, vnnd ſind dieſe Wort
Chriſti wol zu mercken, Johannis 20. Wie mich der

Vatter geſandt hat, alſo werde ich euch ſenden, Vnnd

da er dieſes ſprach, hat er ſie angeblaſen, vnnd alſo

geſagt, Empfahet den heiligen Geiſt, Wem ihr die
Sunde vergebet, dem ſind ſie vergeben, vnd wem jhr
ſie behaltet, dem ſind ſie behalten. Weil denn offent—

lich iſt, daß der HErr Chriſtus nicht zu weltlicher
Regierung geſandt iſt, folget, daß die Apoſtel auch
nicht dazu geſandt ſind, dieweil er ſpricht, Die Apoſtel
ſollen geſandt werden zu Verkundigung deß Euange—

lij, wie er.

Marc. 10. Welche Herrſchafft haben vber die
Heyden, die haben Gewalt vber ſie, vnd jre Furſten

haben Macht ſie zu zwingen, Jhr' aber nicht alſo,

ſondern welcher groß ſeyn will, bey euch, der ſoll
ewer Diener ſtyn, vnnb welcher der erſt ſeyn will,
ſoll aller Knecht ſeyn: Denn deß Menſchen Sohnuiſt
nicht kommen, daß man jhm diene, ſondern daß er

dienen will, vnnd ſeine Seel zur Bezahlung geben

fur viel.
kuc. 12. Wer hat mich zum Richter oder Erb—

theiler vber euch geſetzt?

2. Corinth. io. Die Waffen vnſer Ritterſchafft
ſind nicht leiblich, ſondern krafftig durch Gott, vnd

nenmmen
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nemmen gefangen aller Gedancken, dem HErrn Chri—

ſto gehorſam zu ſeyn, ec.
2. Corinth. 1. Wir ſind nicht Herrn vber ewe—

ren Glauben, ſondern wir ſind Mitdiener, zu ewer

Freud.
2. Corinth. z. Das Euangelium iſt ein Ampt,

dadurch der heilige Geiſt gegeben wird. Ju weichen
Worten klar vnterſcheiden werden, weltliche Regie

rung vnd das Euangelium.

Die weltkiche Regierung machet Ordnung vom
leiblichen Schutz vnd euſſerlichen vergenglichen Sa

chen vnd Gutern, Aber das Euangelium bringet ein

newes Liecht vnd Leben inn die Seel.
Auß dieſen vnnd dergleichen viel Spruchen, iſt

gantz gewiß vnd offentlich, daß die Apoſieln, Bi—
ſchoſſ, Prediger deß Euangelij gantz keinen Befelch

von Chriſto- empfangen, weltliche Hoheit, Keiſer—
thumb, Koanigreich oder Furſtenthumb eynzunemmen,
oder zu geben, wem ſie wolten, oder Keiſer, Konig

oder Furſten zu ſetzen oder entſetzen, ja viel mehr iſt

jhnen dieſes alles verbotten.

Zu Petri onnd Pault Zeiten ſind zu Rom graw—
ſame vnflatige Keiſer geweſen, Claudius vnnd Nero,.

die hat Gott durch andere weg geſtrafft, vnd torten

laſſen, Die Apoſtel haben ſie nicht entſetzt, ſie haben

auch
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auch hernach mit der Succeſſion vnnd Wahl nichts
zu thun gehabt, wie auch die andern Apoſtel vnnd
Biſchoff inu andern Konigreichen, als zu Babylon

vnd inn Parthia, die den Romern nicht vnterthan
waren, keine Verenderung der Hoheit gemacht haben.

Aus dieſem allen iſt klar, daß auß Gottlichen
Recht der Papſt keinen Beſelch vnd Authoritet hat,

Keiſer oder Konig zu ſetzen oder zu entſetzen, vnd daß

die Clementina paſtoralis, und Conſtitutio Bonifacij
offentliche, greiffliche, ſchadliche Lugen ſind, Denn ſie

ſprechen, Der Papſt habe ſolche Authoritet, auß dem

Befelch Chriſti.
Dem loblichen Furſten Rudolph Hertzogen zu

Sachſen vnd Schwaben, der bey Merßburg verwun—
det, vnd in der Kirchen zu Merßburg begraben iſt,

hat der Papſt eine Kron geſandt, darauff dieſe Wort

geſchrieben geweſen:

Petra dedit Petro, Petrus diadema Rodolpho.

Das iſt, Chriſtus hat die Kron Petro gegeben,

vnd Petrus, das iſt, der Papſt, hat ſie dem Hertzog
Rudolph geben.

Dieſe prachtige Wort haben den frommen Fur

ſten angehetzt, vnd ſind doch im Grundt Lugen vnd

Betrug.
Denn
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Denn bieſer Hertzog Rudolph hat ſich wider ſei—

nen Herrn vnd Blutverwandten llenricum quartum

laſſen Keiſer wehlen, vnd iſt jhm nach etlichen
Schlachten ſeine rechte Handt abgehauwen bey Merß

burg, vnnd als man jhm die Handt vor ſeinem Ende

gebracht hat, vnd er ſie in groſſer Betrubnuß angeſe

hen, ſagt er zu den Biſchoffen, Dieſes iſt meine Handt,

damit ich meinem Herrn vnd Keiſer Gehorſam ge

ſchworen habe, Nun bedencket, welcher Theil recht

habe, Vnd iſt dieſer Hertzog Rudolph deſſelbigen Kei—

ſers Henrici quarti, Schweſter Sohn geweſen.

Henrieus III. Imperator, Vaor Hagne Hertzogin

laudatus princeps zu Potiers vnd Aqui
tania groſſer Tugendt

J 4 Xã

Filius Henri-
eus Quartus: JSoror Mechtild nupta

Cunoni Duei Sueuiae.

Filius Rudolph

Das ander Theil.
Nach dem nun klar iſt, daß die Apoſtel keinen Be

felch haben, weltliche Hoheit zu ordnen, oder zu ſe

tzen, Wird weiter gefragt:

Wer
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Wer hat denn dieſe Gewalt zuvor gehabt,
Vnd wie hat Carolus der Erſte die Keiſerli

che Hoheit erlanget?

Antwort:
Die alten Konigreich ſind gemeiniglich erblich

geweſen, oder durch Krieg verendert worden, vnd iſt

der Sieg Gottes Werck, der Toranney vnd Vrnzucht

ſtraffet, vnd bleibet die Regel im Daniel geſchrieben,

Gott verendert vnnd erhelt die Kontgreich.

Da Sextus Tarquinius den groſſen Mutwillen
vbet an der Lucreiia, iſt das Regiment zu Rom ge

endert.
Nun were zu lang davon zu reden, wie Gott die

ſelbige vnruhige Forin der Regierung, zu Straff der
Konig, vnd Recht vnd Gericht in der Welt anzurich

ten, erhalten hat, vnnd die Hoheit auff den Senatum

Romanum ein Zeitlang gebracht.

Als aber die Junckhern muthwillig vnd ſtoltz
geworden, vnnd haben Burger Krieg vnter ſich erre
get, iſt endtlich durch Gottes Werck die Hoheit auff
Auguſtum kommen, dem nicht allein das Kriegsvolck,

inn allen Romiſchen Landen, Europa, Aſia, vnnd A—
phrica] als dem hochſten Regenten Huldigung gethan

bat, ſondern auch der Rath. Dieſer hat widervmb

in
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in der Welt Leges vnd ludicia angericht, vnd hat ſeine

Authoritet meſſiglich gebraucht, vnnd hat den Senatum

Romanum vnd Magiſtratus Conſules, vnd Piaetores

bleiben laſſen, vnd als Rathe in die Regierung gezo

gen, Vnd iſt dieſe Form der Regierung inn allen Lan
den, die Auguſtus geordnet hat, inn die vier hundert

Jahr geſtanden, ob gleich die Perſonen der Herrn fur
ſich ſelb ſehr vngleich geweſen ſindt, Etliche nutzlich zur

Regierung als Veſpaſianus, Titus, Nerua, Traianus,

Adrianus, Pius, Marcus Antoninus, Etliche grawſa

me unflatige Tyrannen, als Caligula, Nero, Gleich
wol iſt das Reich in ſeinem Standt blieben.

Es iſt auch ſehr vngleich zugangen mit der
Succeſſion: Etliche Keiſer haben auß eigener Au—
thoritet Succeſſores gemacht, als Nerua Traianum,

Traianus Adrianum, Adrianus Pium.
DZißweilen hat der Rath ſelb einen gewehlet, als

Tiberium, doch hatte er einen Vortheil, daß er Augu-

ſti Erbe war, vnd war etliche mal Conſul geweſen,
vnnd war vnter Auguſto der furnembſte Capiraneus.

Viel mal hat das Kriegsvolck einen gewehlet,

dieſes iſt dennoch offt alſo geſchehen, daß im Kriegs

volck die Hauptleut ſelber Senatores waren, vnnd
wehleten einen erfahrnen Hauptmann, der ein Sena.

tor war, vnd hatte ein Ampt im Kriegsvolck, als

Veſpa-
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Veſpaſianus, Seuerus, Diocletianus, vom furnemb
ſten Kiegsvolck gewehlet ſind, und ſind, vernunff—

tiglich zu reden, dieſe beyde Wege recht, Daß ein Kei

ſer ſelbſt einen wehlet, oder das vacante imperio,
der Rath zu Rom, vnnd die furnembſten Kriegsfur
ſten, die gemeiniglich auch Senatores geweſen, ein

Haupt wehlen, wie Alexander Seuerus, Gordianus

Vatter vnd Sohn, Flauius, Claudius, Decius, Taci-

tus vom Senatu vnd furnembſten Kriegs-Rathen
gewehlet ſind.

Maximinus hat Alexandrum Seuerum erſtechen

laſſen, vnnd iſt durch Practiken bey dem Kriegsvolck

erwehlet worden, iſt auch kein Senator geweſen, Es

hat auch der Senatus keinen gefallen an jhm gthabt,

vnd hat jhn als einen Tyrannen ſein eigen Kriegs—
volck erſtochen.

Alſo ſind offt vnordentliche vnd auffruhriſche
Wahl durchs Kriegsvolck allein geſchehen, darauß

auch hella eiuilia kommen ſind, Denn Gott ſtrafft
alſo die Welt, vnd iſt dennoch die Forma deß Romi
ſchen Reichs nicht bald gantz zerriſſen, ſondern offt

widervmb geſlickt vnd zu rechter Wahl kommen, als
zur Zeit Veſpaſiani, Seuerini, Aureliani, Conſtantini,

7heodoii.
J

B Nach
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Nach Theodoſio haben die kranei Galliam vnd

Germaniam eyngenommen. Gotthi haben ltaliam

vnnd Hiſpaniam erobert, vnnd hernach Hunvi Pan-
noniam, Saraceni Aegyptum vnd Africam, Alſo iſt

ein groſſer Theil deß alten Romiſchen Reichs in newe

vnd eigene Ronigreich zerriſſen, doch iſt ein Stuck zu

Conſtantinopel in Graecia, vnnd im nahen Theil Aſia
geblieben, vnnd haben dieſelbigen Keiſer zu Conſtanti

nopel noch Rom vnd ein Stucklein inn Jtalien ge
babt, vnnd den Namen eines Romiſchen Keiſers be

halten, Vnd ſind zum Theil als Erben zur Succeſe
ſion kommen, als der Sohn Heraelij, vnd hernach
nepos vnd abnepos. Mauritius durch eine Heyrath,
denn Tiberius gab jhme die Tochter, vnnd das Reich,

Phocas hat durch ein Auffruhr Conſtantinopel ero

bert, vnd den loblichen Keiſer Mauritium ſampt der
Gemahlin Tochter, vnd ein junges Sohnlein, vnd
Mauritij Bruder grawſamlich todten laſſen, hat her

nach viel Tyranney geubt, mit Morden vnnd Ehe
bruch, Jſt im achten Jahr ſeiner Regierung alſo ge
todtet worden, daß jhme Arm vnd Schenckel abgehau

wen ſind, vnnd iſt dieſes practiciert worden durch

einen ſeinen furnembſten Rath vñ Hofmeiſter Pri-
ſeum, deß eheliche Haußfraw Phocas geſchendet hat

te, Da haben derſelbige Priſcus vñ ſein Freundt der

Oberſt
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Oberſt im Kriegsvolck, Heraelij Vatter, den Hera-
elium zum Keiſer gemacht.

Vnd iſt inn dieſem Reich zu Conſtantinopel auch

alſo gehalten worden, daß bißweilen die Hoheit auff

die Kinder geerbet hat, bißweilen haben die Keiſer
ſelbſt FSucceſlores ernennet, als Tiberius Mauritium,

Iſaacius Conſtantinum Ducem. Bißweilen haben
Lenatores vnnd die Furſten einen Keiſer gewehlet,

denn Orient hat etliche Furſten vnd Keiſerliche Prae-

ſides gehabt, als Dueem Antiochiae, Dueem Theſſa-

hae, Ducem Athenienſem, Ducem Epiri, Vnd edieſe
ſind Senatores inn Conſtantinopel geweſen, als La-

ſcaris iſt Senator, vnd ein Herr in Phrygia geweſen,
Vnbd dieſe drey Formen inn der Succeſſion ſind fur

recht gehalten. Bißweilen aber ſind etliche durch

Auffrhur Keiſer worden, vnd iſt groſſe Vnruhe in
diefem Orientiſchen Reich geweſen, biß es die Tur

cken gantz vntergedruckt haben.

Auß dieſem allein iſt zuverſtehen, wie es nach

Augsulſto gehalten iſt mit der Wahl vnd Succeſſion zu
Rom vnnd Conſtantinopel langer denn ſechs hundert

Zahr, vnnd ſo lang haben der Papſt zu diom, vnnd
Yatriarch zu Conſtantinopel nichts damit zuthun ge

Habt.
J B a Hernach



Hernach als deß Patriarchen vnnd der Biſchof
fen in Orient vnd Grecia Authoritet groß worden
iſt, hat man ſie bißweilen auch inn die Practiken ge—

ſteckt, doch haben ſie dieſes nie geſchrieben, (wie der

Papſt zu Rom) daß ſie lure diuino oder ſonſt macht
baben Keiſer zuſetzen oder zuentſetzen.

Vom Keiſerthumb Caroli Magni vnd
ſeiner Succeſſorn.

So fragt man weiter, ſo der Papſt nicht macht
gehabt hat, einen Keiſer zu wehlen, oder zu

entſetzen, wie kan nun Carolus Magnus
Recht haben zum Keiſerthumb?

Kurtze Antwort.
Carolus Magnus hat ſehr gut Recht gehabt,

Jure belli, vnnd bald durch die Tranſaction, die zwi
ſchen ihm vnd den Keiſern zu Conſtantinopel auffge

richtet ſind.
Galliam vnd Germaniam haben die Francken

lang zuvor gehabt, auch mit gutem Recht, lure helli,

vnd durch Vertrage. Denn Juſtinianus hat gewil
Uget, daß die Francken Galliam behalten ſollten. Her

nach als die Keiſerlichen Amptleut vnd Exarchen auß

Grecia, in Jtalien groſſe Tiranney vbeten, darvmb
etliche Exarchi newlich vor Pipino erſchlagen ſind,

vnd
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vnd nach jhnen die Longobardi auch Tiranney trie
ben, vnnd der Francken Tugend nach der groſſen

Schlacht (da Carolus Martellus Caroli Masni groß

Vatter dreymal hundert tauſendt Saracenos inn Gal
lia bey Turon erſchlagen hat) groß geruhmet wurde.

Jſt Pipinus Caroli Martelli Eohn in Jtalien wider
die Longobarden, durch den Papſt vnd Stadte erfor
dert, vnd hat denſelbigen Krieg Lantz loblich gefuh
ret, nicht ſeinen Nutz geſucht, hat den Longobarden

nichts genommen, hat ſie nur gezwungen Friede zu

halten, hat auch ſonſt in Jtalia kein Stuck Landes

eyngenommen.
Als aber hernach die Longobarden nicht Frieb

bielten, iſt Carolus der Sohn Pipini erfordert, der
hat das Konigreich der Longobarden eyngenonmen,

vnd den Konig Deſiderium gefangen weg geſchickt,
der zu Lutttch hernach in der Gefangnuß geſtorben

iſt, nach dem die Longobarden 204. Jaht in Jtalia ein

Konigreich gehabt haben.
Als aber in Rom vnd ſonſt in Stadten nicht Fried

geblieben, vnnd Caroli Amptleute auch von Vnterta

nen getodtet worden ſind, vnd der Papſt Leo gefan
gen worden, iſt Carolus zum vierdten mal gen Rom

gezogen, vnnd hat Fried in Jtalia machen vnd erhal
ten muſſen, denn in den vorigen Zugen haben der

B 3 Papſt,
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Papſt, die Stadt in Jtalia, vnd Carolus ein gebuhr
liche offentliche Bundnuß gemacht, dieweil Jtalia
keinen Schutz mehr von Conſtautinopel hette, auch

nicht haben kondte.

Alſo hat Carolus durch viel Zuge muſſen Herr
in Jtalien werden, damit die Stadt vnd die Herr
ſchafften Schutz hetten, denn kleine Macht kan nicht

lang Frieden erhalten, Durch dieſe lange Arbeit hat

Gott die Land, den Francken in die Hand gegeben,

vnnd iſt alſo nicht der Papſt, ſondern GOtt dieſer
Herr, der die Land Gallien, Germanien, vnnd Jta—
lien einem Regenten-Carolo inn die Handt gegeben

bat, wie Gott dem Alexandro der Perſen Konigreich
in die Hand gegeben hat, durch ordentliche gerechte

Krieg vnd ehrliche Sieg, davon geredt iſt: Gott ver

endert die Konigreich, vnd iſt alſo der Sieg vnd Ho
heit Gottes Werck, vnnd hat der Papſt dem Carolo

die Land nicht eyngeben, ſondern GOTT hat ſie jhm

zuvor gegeben, ehe der Papſt jhm den Titel gegeben

bat, denn GOtt hat im Occident durch dieſe Sieg,
die er gnadiglich geben hat, Frieden, Gericht, vnd

recht angericht, vnd der Chriſtlichen Religion Schutz

erhalten, wie das Werck außgewieſen hat.

Dieſes ſind Gottes Werck geweſen, ehe der
Vapſt dieſes hat bedencken konnen.

Daß



Daß aber der Papſt Carolo den Titel geben hat

(Romiſcher Keiſer) da iſt auch klare Antwort, dieſen
Titel hat Carolus nicht angenommen, biß die Sach
alſs vertragen iſt, daß die Keiſer zu Conſtantinopel

ſolten Keiſer in Orient ſeyn, vnd Carolus vnd ſeme
Erben, Keiſer inn Occident, wie vor alters die Kei
ſer getheilet haben, vnnd ſind in Hiſtorien die Vertra

ge außdrucklich geſetzt.

Jch will nicht Subtilitates ſuchen, daß Jtalia
von den Keiſern zu Conſtantinopel pro derelicta ge
laſſen, daß Senatus zu Rom, vnnd inn Stadten Jtalie

noch Macht gehabt haben einen Keiſer zu wehlen.

Jtem, daß Carolus ein Patricius vnd Senator zu
Rom in den vorigen Zugen worden iſt, ſondern die

ſes Recht iſt klar vnd vnwiderſprachlich, daß der Ver

trag alſo gemacht iſt, durch die Herrſchafft zu Con

ſtantinopel vnnd nemblich durch zween Keiſer Nice

phorum vnd Michaelem.

Alſo hat GOTT dieſe Hoheit in Occident durch
Sieg, von jim gegeben, vnd durch ordentliche Bewil
ligung der Herrſchafft inn Orient auff Carolum vnd
ſeine Erben gebracht, vnnd ſo man nach der lange die

Vrſachen der Krieg vnnd die loblichen Handlungen

dieſer furtrefflichen Furſten anſihet.

Ba caroli



Caroli Martelli, Pipini, Caroli Magni,
Ludouici Pij, Ludouici Germanici,
Ludouici 2. Imperatoris, Arnolfñi.

Vnd hernach der Sachſiſchen Keiſer, iſt zu ſe
hen, daß die Verenderung Gottes Werck geweſt iſt,

zu Schutz Jtalie, vnnd ander Land Europe, vud zu
Außbreitung der Religion.

Vnnd jſt Henricus Auceps der erſte Keiſer auß
Sachſen deß Keiſers Arnolfi Tochter Sohn geweſen.

Daß aber der Papſt Carolo die Kron auffſetzet
vnnd in offentlicher Solennitet Keiſer nennet, dieſe
Ceremonia hat dem Carolo nicht die Land gegeben,

hat jhm auch nicht Gewalt geben das Schwerd zu
gebrauchen, denn der Papſt hat, dieſe Land vnd Ge—

walt nicht lure diuino oder humano, ſondern Gott
hat Carolo Land vnnd Schwerd gegeben. Aber dieſe

Ceremonia iſt ein offentlich Zeugnuß vnnd Verkundi

gung, daß manniglich wiſſe, daß dieſer Mann die
Hoheit mit Recht jnnen hat, Als die Solennitet der
Hochzeit machet nicht den Eheſtand, ſondern die Per

ſonen ſind zuvor einander vertrauwet, aber die Cere

monia iſt ein offentlich Zeugnuß, daß dieſe Perſonen
inn Chriſtlichem Eheſtand ſind, vnd ſollen alſo in
Chriſtlicher Ehe beyſammen leben. Renunciatio nec

eſt electio, nec traditio. Wenn einer zu Rom Con-

tul



ſul worben iſt, ſo hat jhn der vorige Conſul verkun
diget. Aber die Erwehlung iſt zuvor geſchehen or—

dentlicher Weiß durch den Außſchuß von den Stan—

den, nemblich vom Rath, vom gegenwertigem Krtegs—

volck, vnd vom Adel, durch dieſe geſchihet die Erweh—

lung vnnd traditio der Hoheit. Denn Senatus vnd

populus ſind Herren dieſer Gewalt, der Conlſul als—

denn iſt allein der Verkundiger dieſer Erwehlung vnd

Tradition.
Dieſes kan bewieſen werden auß den Exempeln.

Carolus Magnus hat ſelber vor ſeinem Tod Ludo-

uicum ſeinen Sohn neben ſich Keiſer gemacht, hat

auch ſeines Sohns Pipini Sohn Regem Longobar-

dorum gemacht, hernach hat Ludouicus ſeinen Sohn
Lotharium Regem Longobardorum vnd hernach Kei—
ſer gemacht, vnd ſpricht Blondus, daß dieſer Lotha—

rius der erſte ſey von dieſen Francken, der zu Rom

newe Magiſtratus geſetzt hab. Denn Carolus vnnd
Ludouicus haben der Stadt Rom mehr Freyheit ge

laſſen, die ſie hernach mißbraucht haben. Darvmb
Lotharius Frieden zu erhalten newe Magiſtratus, als

ihr Herr vnnd Keiſer geſetzt hat, vnd iſt klar außge

druckt in Hiſtorien, daß die Romer dieſem Lotharis

als Keiſer Huldigung gethan haben. Darauß klar
zuverſtehen iſt, daß der Papſt dem Ludouico vnnd Lo

Sze. thario
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thario nicht das Land oder Hoheit gegeben hat. Daf

auch die Stadt Rom deß Papſts nicht eigen geweſen
iſt, vnd iſt hie nicht noth von der ertichten Donation

Con“ antmin zureden, dieſelbige Fabel iſt ein offentli

che Lugen. Die Keiſer nach Conſtantino, vnd hernach

die Francken ſind gewaltige Herren in Jtalia vnd zu
Rom geweſen, vnnd ſind die Keiſerlichen Praeſides
nach Conſtantino ordentlich im Marcellino mit jh
rem Namen vnd etlichen Geſchichten jhrer Regierung

verzeichnet, biß auff den Keiſer Valens.

Lotharius hat die Regierung verlaſſen, vnd iſt
ein Monch worden, hat aber zuvor ſeinen Sohn Lud

wig den andern zu Keiſer gemacht, wie auch der
Papſt Leo 4. beyden zugleich ſchreibt diſtinctione 63.

Leo 4. Lothario et Ludouico Auguſtis, Dieſer Lu-
douieus Secundus iſt etliche mal in Jtalien gezogen,
hat die Saracenen darauß vertrieben, die zur ſelben

Zeit gewaltig in Africa waren, vnnd inn Hiſpanien,
vnnd Jtalien viel Verwuſtung macheten, iſt ein lob

licher vnd gelehrter Furſt geweſen, hat aber keinen

Succeſſorem ernennet, vnd iſt zu Meyland geſtorben.

Nach dieſem haben die Vattern in Gallia, die

Keiſerliche Hoheit widervmb zu ſich in Galliam brin
gen wollen, vnnd iſt Carolus Caluus bald in Jtalien
kommen, vnnd vom Papſt Johanne gekronet, hat aber

nur



nur zwey Jahr regiert, vnd iſt Ludouieus Germani-

eus ſein Vatter wider jhn gezogen, darvmb daß er
das Keiſerthum̃ auß Teutſchland weg zureiſſen furge

nommen hatte. Gleichwol iſt der Papſt Jobannes
den Gallis angehangen, vnd hat dieſes Caroli Calui

Sohn J.udouicum tertium gekronet, welcher genannt

iſt Ludouircus Balbus. Wiewol nun der Papſt Jo
hannes gerne, die Hoheit inn Galliam gebracht het—
te, ſo hat es doch GOTT verbindert. Denn ſie ſind

beyde Carolus Caluus vnd Ludouieus nach einander

bald geſtorben, jeder hat nur zwey Jahr regiert, vnnd
iſt in Gallia nur ein junges Knablein ijr Erb geweſen.

Alſo hat GOTt die Hoheit in Teutſchland er—
balten, vnnd iſt der Papſt Johannes zu Rom gefan
gen worden, darvmb, daß er wider die Teutſchen mit

den Gallis practicirt hatte.

Nauun war Herr in Teutſchland Carolus Craffus
deß Ludouici, Germanici Sohns Sohn, vnd waren
inn Jtaliam eyngefallen Saraceni, vjid in Belgicum

die Normanni. Da iſt Carolus Craſlus in Jtalien
gezogen, hat die Saracenos verjagt.

Als nun dieſer Carolus Craſſus Herr inn Teutſch

land vnd Jtalien geweſen, vnd in beyden Landen

groſſe Krieg gefuhrt, hat jhn der Papſt gekront, vnd

iſt



28

iſt alſo durch Gottes Schaffung die Hoheit bey den
Teutſchen blieben.

Dieſer Carolus Craſſus hat zehen Jahr regiert,
vnd einen Frieden mit den Normannis gemacht, hat

jhnen Frißland eyngeben, vnd gabe jhrem Konig
Gottfried deß Lotharij Tochter Giſelam, vnd erhielt
beh jm, daß er Chriſtlichen Glauben annamme. Auß

dieſen Geſchichten iſt klar zu verſtehen, daß die Papſt

nicht Herrn geweſen ſind zur ſelben Zeit, die Keiſerli
che Hoheit zu geben, welchen ſie wolten.

Bey Leben Caroli Craſſi von wegen ſeiner
Schwachheit, haben die Teutſchen Furſten die Regie

rung dem Arnolfo befohlen, welcher Caroli Craiſſi
Bruders Sohn geweſen iſt, denn Teutſchland hatte
Vnruh von Normannis, vnd von Wenden inn Bo—

bem vnnd Mehren, die groſſe Verwuſtung machten

in Beyern.
Als er aber dieſe Krieg ſtillete, iſt er in Jtalien

gezogen, als Keiſer, auß zweyen Vrſachen, denn ein

Marggraff Tulſciae nennet ſich Keiſer, vnd war zu
Rom Vneinigkeit zwiſchen Sergio vnd hormoſo, wel—

che beyde von Parten zu Papſten erwehlet waren,
vnd hat Arnolfus die Longobarden als Keiſer zu Ge—

horſam gebracht, hat Bergomum eyngenommen, vnd

den rebellem Comitem Ambroſium an einen Baum

gehen
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gehenget, mit Schwerdt vnd Jurſtlicher Kleydung,

iſt hernach fort gezogen, vnd hat Rom belagert vnd

mit Sturm erobert, vnd iſt der Feind geflohen, vnnd

ſind die Gegenpart des Papſts Formoſi verjagt, vnd

hat Formotus den Arnolfum gekronet, darauß aber
zuverſtehen, daß die Hoheit auff den Teutſchen blie

ben iſt, wenn gleich die Kronung ein Zeitlang vom

Papſt verhuwert geweſen.
Man ſdhreibt Arnolfus ſey durch ein boß Weib

mit Gifft getodtet, welche deß veriagten Keiſers Weib
geweſen iſt, Darnach iſt groſſe Vnruhe worden, die

Hungern ſind in Teutſchland gezogen, haben groſſe

Verwuſtung gemacht in. Oeſterreich, Beyern, vnd

Schwaben, vnd iſt der jung Konig Ludouicus deß Ar
nolfi Sohn wider die Hungern zu ſchwach geweſen.

Daromb iſt in Jtalia ein Hertzog von foro lu—

lio Berengarius, auß dem Stamm der Longobarden

gewaltig worden, hat ſich Keiſer genennt, vnd ſind
dieſer Ludouicus, vnnd hernach ſein Vatter Cunradus

verhindert worden inn Jtaliam zuzichen, vnnd iſt die
Hoheit etlich Jahr ſchwach geweſen, daß in Jtalien

vnd Teutſchland viel Auffruhr geweſen ſind. Cunra

dus hat aber den Furſten gerathen, ſie ſolten Henri—

cum Aucupem den Hertzogen zu Sachſen, deß Keiſers

Arnolfi Tochter Sohn erwehlen, welchs alſo geſche

ben iſt.
Dieſem



zo e—Dieſem Henrico Aueupi hat der Papſt die Kro

nung angebotten, er iſt aber nicht in Jtalien gezogen,

ſondern hat Frieden inn Teutſchland gemacht, bey

viertzig tauſent Hungern bey Merßburg erſchlagen,
vnnd die Land Bohem, Marck, Pomern, Meckelnburg,

Holſtein zu Gehorſam gezwungen, vnd viel Land zu
Chriſtlichem Glauben gebracht. Dieſtr Henrigus Au-

ceps, hat ſeinen Sohn Otto den erſten, Succeſſorem

gemacht.

Dieſer Otto iſt ohne Zweiffel vnter die hohen

Furſten zuzehlen, welche die groſte Arbeit in der Re—
gierung gethan haben, denn er hat erſtlich ſehr groſe
ſen Widerſtandt gehabt von ſeinem Bruder, vnd
Francken vnd Beyern, vnnd hernach von den Hun—

gern, vnd ſind fur Augſpurg in die hundert tauſent

Hungern erſchlagen.
Dieweil nun Gott dieſem Herin groſſe Sieg ge,

geben hat, iſt er in Jtalien erfordert worden, die ge
fangen Konigin Alheid ledig zu machen, welche her

nach ſein Gemahl worden iſt, vnd iſt eine hochlobli—

che heilige Konigin geweſen, die Kirchen vnnd den
Landen viel Wolthaten erzeiget.

Dieſer Otto hat widervmb in Jtalien Frieben
gemacht, vnd hat die Tyrannen auffgeraumt, den Be
rengarium zu Bomberg gefanglich gehalten, daß alſo

die
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bie Stadte in Jtalien widervmb in die alte Form der
Keiſerlichen Regierung gebracht ſind, vnnd ſind zu
Rauenna die Legaten auß Conſtantinopel vom Keiſer

Nicephoro kommen, der mit dieſem Keiſer Otto, die

alten Vertrage vernewert hat, davon auch ein Hiſto-

rieuz ſchreibt, den Otto hernach gen Conſtantinopel

geſand hat, der die Grichiſche Spraach kondte, vnd
iſt ein Apt in Sachſen geweſen, vnd iſt Otioni dem
andern, deß Keiſers Nicephori Tochter Theophanta

geben.

Dieſer Nicephorus hat groſſe Krieg in Aſia wi
der die Saracenos gefuhrt vnnd Ciliciam widervmb

erobert.

Alſo iſt Otto der erſte, durch lobliche Sieg lu—
re belli, vnd durch die Vertrage, Keiſer in Occident,
vnd hat auch andern Landen in Europa zimm Frieden

gedienet, hat die Hungern die noch nicht Chriſtlichen

Glaäuben angenommen hatten, gezwungen Frieden zu
halten, hat einen verjagten Konig in Gallien wider—

vmb eyngeſetzt.

 Er iſt drey mal gen Rom gezogen, zum erſten
iſt er von Johanne dem12. gekronet, vnnd nach dem
dieſer Johannes von ivegen Vnzucht die Straaff ge

forcht, vnd auß Rom geflohen iſt, hat Otto einen an

dern Papſt Lronein 3. wehlen laſſen.

Alt
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Als aber Otto auß Rom widervmb inn die Lon
gobardy gezogen, da er zur ſelben Zeit in ſeiner Ge
mahl Adelheit Erbgut, Hoff gehalten, iſt der fluch

tig Papſt Johannes widervmb gen Rom kommen,
vnd hat den Leonem verjagt, der zum Keiſer in die

Longobardy geflohen.

Wiewol nun Papſt Joannes bald hernach in
einem Ehebruch erſtochen iſt, vnd die Romer einen
andern Papſt gemacht hatten, iiit Namen Benedictus,

ſo iſt gleichwol Keiſer Otto widervnib gen Rom ge
zogen. Als aber Johannis Auhang ſich geforchtet

hat, haben ſie den Keiſer, nicht in die Stadt wollen
eynziehen laſſen, vnnd hat Otto die Stadt belagern

laſſen, vnnd das Volck mit Hunger ſich zu ergeben
gedrungen, hat alſo den Leonem der zuvor ordent—

lich erwehlet geweſen, widervmb in ſein Ampt eyn

geſatzt, vnd ſind Auffruhr wider Otto in der Stadt
erreget, die er ernſtlich geſtraffet hat, vnd iſt ein Syn-

odus gehalten worden, darinn Leo ſampt den an
dern Biſchoffen dieſe Conſtitution gemacht hat, wel
che diſtinctione 63. ſtehet, daß, in Erwehlung deß

Papſts die Keiſerlichen Geſandten ſeyn ſolle, vnd ſoll

keiner Papſt ſeyn ohne die Keiſerliche Confirmatio.
Dieſes iſt der ander Rom Zug geweſen, vnnd iſt der

abgeſetzte Papſt Benedictus als ein Gefangener gen

Hante
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Hamburg gefuhret, da er als ein Gefangener geblie

ben iſt, biß er nach etlichen Jahren geſtorben.

Der dritte Rom Zug iſt auch geſchehen nach
zweyen Jahren von wegen der Auffruhren zu Rom.

Denn nach dem Todt Leonis iſt erwehlet worden
Papſt Johannes 18. wider welchen ein tribunus in

Rom Petrus ein Auffruhr erreget, vnd hat Papſt Jo
hannem 15. verjagt, daß er in Campanien geflohen

iſt, da iſt Keiſer Otto das dritt mal gen Rom kommen

mit ſeinem Sohn Otto dem andern, vnnd deſſelbigen

Gemahl Theophania, vnd iſt der Papſt Johennes 13.
widervmb eyngeſetzt, vnd der Tribunus Petrus durch

Rom gefuhret vnnd hart geſteupet, vnd ſind viel Per

ſonen gefangen vnd zum Theil gericht worden, vnnd

bat dieſer Papſt Johannes 13. den jungen Keiſer Ot

to den andern, vnd die Keiſerin Thebphaniam get
kronet.

Alſo hat Otto der erſt ſeinem Sohn das Kei
ſerthumb geben, nicht der Papſt, denn Otto hatte ei

nen altern Sohn, Hertzog Ludolff, der ein erfahrner
Kriegesmann war, vnd etliche mal an ſtatt deß Vat
ters den Krieg regieret hatte, deß Mutter Edith, deß

Konigs von Engelland Tochter geweſen. Gleichwol

hat er dieſem jungern Sohn, geborn von der Adel—

beit, Jtalien, vnd das Keiſerthumb geben, vielleicht

C darvmb,
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darvmb, daß die Longobardi durch die Mutter auff
Dtto gekommen iſt, vnd iſt dieſer Otto Secundus Her—
tzog in Sachſen geweſen. Vnd dem altern Bruder

Ludolff hat der Vatter das Hertzogthumb Schwaben
geben, welches ledig war worden, vnd war eine eini—

ge Tochter Erbe, die gab Otto ſeinem Sohn Ludolff,
ſampt dem Hertzogthumb.

Auß dieſem allen iſt klar, daß nicht der Papſt
die Land vnnd Hochheit außgetheilet hat, ſondern Reei—

ſer Otto, als Herr, hat dieſe Theilung vnter ſeinen
Sohnen ſelbſt gemacht.

Otto der ander, wiewol er durch den Vatter or

dentlich zum Keiſerthumb erhohet war, vnd hatte J
talien, Sachfen, vnnd Vrabant, dennoch ſind Auff—

ruhr wider jhn erreget. Sein Vatter Henricus Her

tzog in Beyern, llenrici Bombergenſis Imperatoris
Vatter, hat ein Krieg wider jhn, den andern Otto an

gefangen, vnd iſt dieſelbe Vnruh zu Weimar in Du
ringen, da Otto die Zeit geweſen iſt, vertragen.

Nun war der Konig auß Gallia biß gen Ach
kommen, wider dieſen eylete Otto, vnnd zog biß gen

Pariß, da beyde Herren, Otto der Keiſer, vnnd Lotha

rius Konig in Gallia ſelbſt mit einander geredt haben,

vnd einen Frieden beſchloſſen.

Alſo hat Otto der ander die Hochheit auch mit
ehrlichen Kriegen wider Beyern vnd Gallos erhalten.

Dau
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Darnach iſt er gen Rom gezogen, hat da Hoff
gehalten, damit Fried in Jtalien ſeyn mochte, vnd iſt

auß Rom wider die Saracenos vnnd Graecos inn A—

pulien gezogen, hat etliche Stubte eyngenommen, vnd

iſt von den Graecis in einer Schlacht gefangen wor—

den, die jn aber nicht gekennet haben, denn er tondt

mit jhnen reden in Griechiſcher Spraach, wie ein ge
mein Knecht jhrer Land. Darvmb gaben ſie jhn wi—
der ledig, vmb eine zinlliche Summa Geldts.

Als er aber zu Rom geſtorben iſt, hat er keinen

gueceſſorem ernennet, wiewol er zween Sohne ge—
habt hat, Otto, vnd Hugo. Nun war ein Tribunus

inn Rom Creſcentius, der wolt das Kaiſerthumb wi—

der auff die Jtalianer bringen, vnnd waren Teutſche
Furſten zugleich auch. in Rom, vnnd hette abermahls

der Beyer Henricus, der zuvor deß Ottonis deß an

dern Feind geweſen war, die Hochheit gern auff ſich
bracht. Dieweil aber die Sohne Ottonis die rechten

Erben waren der Longobardi, die Otto der erſte mit
rechtem Krieg erobert hatte, iſt endtlich durch die

Teutſche Furſten diß beſchloſſen, daß man die Erben

Ottonis nicht von den jhren verſtoſſen ſolte. Auch

war die Mutter Theophania zu Rom, die fur jre
Sohne anhielt. Alſo iſt Otto erwehlet zum Keiſer,

vnd hat die Loagobardy, als ſeinen Erbtheil behalten,

C 2 vnd



vnd iſt Huao Hertzog zu Sachſen worden, deß her
nach weiter in Hiſtorien gedacht wird.

Alſo iſt Otto der dritte, als Erb in Jtalien,
vnd durch der Jurſten Erwehlung zum Keiſerthumb
kommen, vnnd iſt als bald vor der Kronung inn die

Longobardy gezogen, als inn ſein Erbland, vnd hat
Huldung thun laſſen. Dergleichen iſt er fortgezogen
in Teutichland, Huldung im Reich vnnd greſſen Stad

ten in Braband, (da zur ſpylben Zeit deß Teutſchen

Reichs Macht geweſen iſi) zuempfahen, hat auch die
Wenden zuruck getrieben, vnnd Brandenburg bela—

gert, vnd mit Gewalt erobert, vnnd hat hernach mit

den Polen Frieden gemacht, vnd hat dem Hertzogen zu

Pelen in der Stadt Gneſna die Konigliche Kron auff

geſetzt.
Dieſes iſt der Anfang deß Konigreichs Polen,

das nun funfſhundert Jahr dieſe Ehre gehabt hat.

Dieweil nun Otio auſſer Jtalia bey zehen Jahr

ware, wurde der Tribunus Creſcentius zu Rom jehr
muhtig, vnd wolt ſich zum Keiſer machen, verjagt
auch Papſt, vnnd trieb groſſen Freuel, daß Otto gen

Rom ziehen muſte.
Jn dieſem Zuge hat er Rom belagert, vnnd mit

Hunger ſich zuergeben gedrungen, hat den Tribunum

Creſeentium gefangen, vnd laſſen auff einem Eſel zu

Rom
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Rom rucklich vmbfuhren, Naſen vnd Arm abhawen,
vnd hernach hencken. Diſes iſt deß elenden Creſcen

tij Ende geweſen.
Auß dieſen Hiſtorien allen iſt zuverſtehen, daß

Carolus, vnnd Otto, vnnd jhre Erben, die Reilſerliche

Hochheit loblich erlanget, vnd loblich erhalten haben,
vnnd daß jhre Regierung gantzem Europa nutzlich ge

weſen iſt, darauß zuverſtehen iſt, daß jhr Erhohung

Bottes Werck geweſen iſt.
Nun ſchreiben alle hiſtorici, daß ſolche groſſe

Weißheit in dieſem Otto geweſen ſey, daß muan jhn

mirabilia mundi genennet hat. Dieweil er denn be
dacht, daß vor ihm von wegen der Suctceſſion, etliche

mahl Krieg worden ſeynd, vnnd daß die Gani ſich vn

terſtanden haben die Hochheit auff ſich zubringen,
vnd wuſte, daß viel mahl zu Conſtantinopel groſſe

Vnruh vnd Morden von wegen der Succeſſton ver—

vrſachet ward, hat er, zu Erhaltung gewiſſer Suc—
ceſſion, vnd Krieg zuverhuten, ſo viel menſchlicher
Weißheit moglich were, ſieben Churfurſten geordnet,

die Viſchoffe, Mayntz, Collen, vnd Trier, vnnd drey

weltliche Furſien, Pfaltz, Sachſen, vnd Brandenbuig,
vnnd den ſiebenden, Hertzogen zu Bohem, dieſe ſolten

zu jederzeit einen Herrn erwehlen, der die Keiſerliche

Hochheit haben folt in Teutſchland vnd Jtalien, vnd

C3. ſolt
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ſolt vom Romiſchen Papſt die Kron empfahen, vnd
Keiſer vnd Auguſtus genennet werden.

Damit nun dieſe Ordnung nicht von den Jta—
lianern angefochten wurde, hat Otto der dritte einen

Teutſchen Furſten Bruno, ſeinen Vatter, einen Hertzo

gen von Schwaben Ludoln nepotem zum Papſt ge—

macht, der genannt iſt Gregorius quintus. Dieſer
Gregorius hat Ottonem den dritten gekronet, vnd
haben hernach ſamptlich, der Papſt Gregorius quin-

tus, vnnd Otto tertius dieſe Ordnung von den Chur

fürſten promulgiret, die nun vber funfthundert Jahr

durch Gottes Willen geſtanden iſt, vnd iſt zu Frieden,
vnd zu lobiicher Regierung nutzlich geweſen.

So viel nun der Papſt Authoritet hat zu Kro
nung vnd Verkundigung der Keiſer, hat er nicht durch

Gottlich Recht, ſondern außdrucklich durch dieſe Ord

nung Keiſer Otten des dritten.

Wie die Biſchoff nicht auß Gottlichen Rechten
Befelch haben einen Keiſer zuerwehlen, ſondern auß

dieſer Ordnung Keiſer Otten, Alſo hat der Papſt da
durch ſeine Autoritet, vnd nicht auß Gottlichem Recht.

Vnnd iſt der Churfurſten Authoritet nicht allein einen

Konig Teutſcher Nation zuerwehlen, ſondern einen

Herrn vber Teutſchland vnd Jtalten, der als bald die

Regierung vnd Schutz beyder Land annimpt, wie es

die



39

die Vernunfft vnd alte Exempel ausweiſſen, wenn
gleich die Kronung noch nicht geſchehen iſt.

Denn die Churfurſilich Ordnung iſt nicht ge—
macht allein einen Konig Teutſcher Nation zuerweh—
len, ſonder zu Verhutung der Vneinigkeit in Keiſerli—

cher Succeſſion.
Vnnd hat der Papſt keinen Gewalt ſeines Gefal—

lens die Churfurſtuche Ordnung zuendern, auch nicht
einen erwehleten Herrn zuverwerffen, ohn mit Be
willigung der Churfurſten. Denn allle Authoritet, die

der Papſt hat, hat er durch den Keiſer Otto, der jhn
nicht Erben der Land vnnd Hochheit gemacht hat, ſon

dern die Erwehlung gibt Land vnd Hochheit. Dem

Papſt aber iſt befohlen die Verkundigung vnd

Kronung.
Wer nun dieſes weiter ſtracket, vnd ſagt, der

Papſt hab zu confirmiren, diſes iſt dennoch nit auß
Gottlichen Rechte. Er kan auch nach weltlichen Rech

ten keinen confirmiren, welcher jhm nicht zuvor durch

die Churfurſten furgeſtellet iſt.
Denn wie ein Keiſer vor dieſer Ordnung, als

Carolus oder Otto der erſt Macht gehabt hat einen
Succeſſorem zu ernennen vnd demſelben Land vnd

Hochheit auffgeerbet hat, vnd hat der Papſt denſel—

bigen, vnnd keinen andern kronen ſollen, Alſo nach

C4 dieſer
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dieſer Ordnung iſt ſolche Autoritet Caroli oder Otto

nis ohn Mittel auff die Churfurſten geſtellet, dieſe
geben Land onnd Hochheit. Denn der Papſt hat die

Land vnnd Hochheit nicht, Der Papſt iſt nie Herr ge

weſen in Longobardia vnd Tuſeia. Jtem, in den
Teutſchen Reichsſtadten, darumb kan er ſie andern

nicht geben, ſondern dieſer iſt darinn Herr, welchen
die Churfurſten erwehlet haben, vnnd dieſes iſt auch

vor der Kronung alſo gehalten worden.
Nach Otto dem dritten ſind nacheinander drey

ſehr loblicher nutzlicher Keiſer geweſen, daß daran zu

mercken, daß Gott zur Churfurſtlichen Erwehlung
Gluck geben hat, vnd ſind nemblich Henricus Clau-

dus, der zu Bomberg liget, Cunradus Salicus, vnd
Henricus Niger, dieſe drey haben vor jhrer Kronung

greſſe Krieg gefuhret, dem Reich vnnd der Chriſten

heit zu gut, vnnd nemblich hat Henricus Niger Sieg

gehabt wider Bohem vnnd Hungern, Darnach Anno

Chriſti 1045. iſt in Rom ein ſolches ſehitma geweſen,

daß zugleich drey Papſt waren, vnnd trieben allen
Freuel mit Mordt vnd Vnzucht, daß Henricus gen

Romn kommen muſte, vnnd hielte alda einen Synodum,

durch welchen alle drey Papſt abgeſetzt waren, vnnd
ward ein Biſchoff von Bomberg Papft erwehlet, der

hernach genennt iſt Clemens. Dieſer Clemenst ſe-

eundus hat erſt dieſen Henricum gektonet.
Aus
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Auß dieſem allen iſt klar zuverſtehen, daß er zu

vor die Regierung auch in Jtalia gewaltiglich jnn

gehabt hat.
Dieſer Henricus hat auch die alte Conſtitution

die zu Otto deß erſten Zeiten gemacht iſt, ernewert,
daß keiner Papſt ſeyn ſolt ohne Bewilligung deß Kei

ſers, vnnd daß allein Clerus vnnd deß Keiſers Legati

bey der Erwehlung ſeyn ſolten, nicht das Volck zu
Rom.

Von Conrado dieſes Henrici Vatter iſt auch of!
fentlich, daß er Meyland belagert hat, vnd die Longo

bardy eyngenommen vor ſeiner Kronung.

Der dritte Theil.
Von angenommenen vbermaſſigem Gewalt der

Papſte.
J

Daß die Papſt furgeben, ſie haben Gewalt, auß

Gottlichem Rechten oder Befelch deß Herren Chriſti,

die weltliche Reich, Keiſerliche oder Konigliche Hoheit

eynzunemmen, das iſt ein offentliche Lugen, denn wer

rechten Chriſtlichen Verſtand hat, weiß, daß durchauß

GOttes vnwandelbare Lehre iſt, in Propheten vnnd
Apoſteln auß gedruckt, daß beyde Aempter, der Be—

felch, das Euangelium zu predigen, dadurch der Sohn

Gottes krufftiglich wirckt vnd ewige Guter gibet, vnd

die weltliche dregierung, dadurch Gott euſſerliche auchtn

C vnd
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vnd Frieden gibet, vnnd euſſerliche offentliche Laſter

mit dem Schwerdt ſtraffet, weit vnterſcheiden ſind,
vnd daß die Prediger deß Euangelij nicht Befelch ha—

ben von Gort Konig zu ſetzen, oder zu entſetzen, ſon

dern daß GOtt inn weltlichen Regimenten weltliche
Geſetz von Erbſchafft, der Reich, oder von der Wahl

bilucht vnd erhelt, biß durch groſſen Mißbrauch Ver—
enderung gevrſachet wird, vnnd er ſelbſt Konig viid

Furſten ſtrafft, vnd durch Krieg vnd Sieg andere eyn—

ſetzet, als Cyrum, Alexandrum, lulium, Auguſtum,
Carolum. Solche Verenderung iſt gewißlich von

Gott, der da Tyranney ſtraffet, vnd andern Sieg gi—

bet, laut der Regel, propter iniuſtitiam transſeruntux

regna. (Vmb dir Vngercchtigkeit willen werden die

Konigreich verendert.).
Zum andern, die donatio Conſtantini iſt auch ei—

ne grobe ofſentliche Lugen, nemblich daß Eonſtantinus
die Stadt Rom, oder das Reich inn Occident dem Bi

ſchoff zu Rom ſoll geſchenckt oder befohlen haben,
denn die Keiſer nach Conſtantino biß auff die Zeit

Martiani, haben etlich ſelbſt da gewohnet, vnd
Triumph da gehalten, wie die alten vor Conſtantino,
als nemblich Conſtantinus, Theodoſius, Honorius,

Valentinianus tertius, etliche jhre Stadthalter gehabt,
J

die in lliſtoriis genennt ſind, vnnd iſt die Vnmoglig—

keit
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keit offentlich, denn die Romiſchen Biſchoff haben kein

Kriegsvolck gehabt.
Da Bonifacius mit Genſerieo inn Aſriea krieget,

vnd Ætius mit Attila in Gallia, zur Zeit Valentmia-

ni, da haben die Romiſchen Biſchoff kein Authoritet

vber das Kriegsvolck gehabt.

Hernach zur Zeit Juſtiniani, da Beliſarius Rom
innen hatte, als Keiſerlicher Hauptmann, vnd der

Romiſche Biſchoff Sergius mit den Gotthen practicirt,
daß ſie Rom wider eynnemmen ſolten, da muſte Ser—

gius von wegen dieſer Vntrew fliehen: Jtem Diete

rich von Bern iſt lange Zeit Keiſerlicher Stadthalter

zu Rom, vnnd Furſt in Jtalia geweſen, hat zu Rom
Papſtiſche Auffruhre geſtillet. Vund bedarff dieſe Fa

bula von der Donatio Conſtantini keiner langen Ver—

legung, denn es iſt eine offentliche Lugen.

So iſt vnmoglich geweſen, daß ein Papſt hette
ſollen ein weltlicher Herr ſeyn, one ein Kriegsvolck.

Zum dritten, der Papſt Authoritet in weltlicher
Regierung iſt gleichwol mit der Zeit ſelbſt geſtiegen,

denn der alte Adel inn Jtalia vnd die Stadt haben
ſich zum Romiſchen Biſchoff gehalten, als zum ober—

ſten Biſchoff, vnnd da Jtalien zerriſſen geweſen, ha—

ben die Biſchoff ſelbſt flicken muſſen, ſo viel jnen mog—

lich geweſen, damit nun Jtalia einen newen Sul,utz

hette,
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hette, wider die Greken vnd Longobarden haben ſich

die Romiſchen Biſchoff an die Konige in Franckreich

gehenget, denn zurſelben Zeit war Teutſchland vnnd

Gallia ſamptlich ein einig ſchon Konigreich, genandt

Regnum Francorum, vnnd war Tugend vnd Macht

beyſammen, vnd hielten ſich die Biſchoff in Teutſch

land vnnd Gallia zu dem Romiſchen Biſchoff, vnnd
fuhrten die Konig groſſe Krieg wider die Vnglaubi—
gen, wie Carolus Martellus deß groſſen Caroli. auus
bey Turon in Gallia in die dreymal hundert tauſent

Saracenos in einer einigen Schlacht zum Theil ver—

jagt, zum Theil erſtochen hat, die einen groſſen Theil
in Gallia verwuſt hatten, vnd iſt dieſes der groſten

Schlachten eine, davon man lieſet.
Alſo, auß mancherley Gelegenheit der Zeit, ha

ben ſich die Papſt an die Konig zu Franckreich gehal

ten, vnnd ſind die Papſt auch durch dieſelben Konig

vber andere Biſcheff geehret worden, vnd in Sum—
ma, Verenderung der Reich haben mancherley Vmb—

ſtande, die man nach langer Zeit nicht betracht, wenn

newe Verenderung kommen, vnnd die vorigen Regi—

ment von wegen der Mißbrauch verhaſſet werden.

Als nun die Greken viel Tyranuey vnd Vnzucht
trieben, vnd hernach die Longobardh, auch Rom

vnnd andere Stadt, die ſie zuvor nicht gehabt hat—

ten/
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ten, vberzogen, vnd niderdrucken wolten, da ſuchten
die Papſte vnnd Stadte Hulff bey Pipino dem Konig
in Franckreich, dieſer thet einen loblichen Zug in Jta

lien, vnd erzeiget groſſe Weißheit vnnd Tugend. Denn

wiewol er der Longobarden Land vnd Konigreich jn

ne hatte, hat er ſie doch in jhrem Regiment bleiben

laſſen, hat ſie allein dazu verpflicht, daß ſie wolten
Frieden halten, vnd andere Stadt auſſer jhrem Ko—
nigreich nicht vnter ſich ziehen, vnnd hat inJtalia nicht

eines Fußes breit eyngenonmen, iſt alſo nach gemach

ten Frieden widervmb auß Jtalia weggezogen. Als

aber hernach die Longobarden nicht Frieden gehalten

haben, vnd Deſiderius der Longobarden Konig, wider

die Stadt Rom vnd andere, (welche nicht in der Lon

gobarden Reich gehorten) Krieg furgenommen, ha
ben der Papſt Stephanus vnd die Stadt, Carolum

den Sohn Pipini vmb Schutz wider die Longobarden

angeſucht.
Da hat Carolus der Longobarden Reich eynge

nommen, den Konig Deſiderium vnnd Deſiderii Kin
der gefangen inn Teutſchland weg gefuhret, vnd iſt

alſo iuſtiſſimo bello Herr in Longobardia worden, hat

doch den andern Stadten jhre Freyheit gelaſſen.

Nach etlichen Jahren, ale zu Rom wider den
Papſt Leonem tertium ein Auffruhr erreget wurde,

hat
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hat der Papſt Leo Carolum angeſucht die Auffruhr zu

ſtillen, dieweil denn von Conſtantinopel keine Hulff

zuhoffen war, vnnd zurſelben Zeit eine Wittfraw re—

giert, vnnd Saracenen vnd Turcken Aſiam verwu—

ſten, haben Papſt, Adel, vnd Stadt in Jtalien bedacht,

daß ſie dennoch ein Häupt vnnd Schutz haben mu—
ſten, haben alſo den Keiſerlichen Titel Carolo gege—

ben, dem Gott die Land Jtalien, Salliani, Germa—
niam, zuvor geben hatte, welche vor derſelben Zeit
das Keiſerthumb in Occident geweſen waren. Doch

hat Carolus den Titel nicht angenommen biß Vertra—

ge derhalben mit dem Keiſerthumb zu Conſtantino—

pel auffgerichtet ſind.

Daß nun der Papſt Carolo die Land nicht geben

hat, iſt offentlich. Er hat aber Carolo neben andern
Standen den Titel geben, welches hernach durch die

Herrſchafft zu Conſtantinopel gewilliget iſt. Darauß

folget nicht daß ein Papſt Befelch habe Jure diuino,

Land oder Titel Keiſerliche Hoheit jemand zugeben,
wiewol zur ſelbigen Zeit das Papſtiſche Anſehen ſehr

geſtiegen war, vnnd iſt durch dieſer Keiſer Schutz noch

mehr geſtigen vnd geſtarcket worden, vnnd mocht hie

diſputirt werden, was die Stande ſamptlich fur Ge—

rechtigkeit gehabt haben, welche Diſputatio doch auff
gehaben iſt, durch die Bewilligung der Herrſchafft zu

Conſtantinopel.
Hernach
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Hernach aber biß zur Conſtitution Ottonis tertij,

iſt ein Papſt nicht anders, denn ein Vertundiger der
Succeſſion geweſen, denn Carolus Magnus vnnd an—

dere hernach haben ſelbſt Succeſſores ernennet, wie—

wol ſich die Papſt mit groſſen Practiken vnterſtanden

die Hoheit auß Teutſchland inn Galliam zu bringen

zur Zeit Caroli Calui vnd Ludouici Balbi.

EDit hat ſie aber wunderbarlich widervmb auff
die Teutſchen Erben gewand. Denn da die Sarace—

ni in Jtalien eyngefallen waren, vnnd Ludouicus
Balbus auß Gallia keine Rettung thun kond, denn die

Normanni waren in Galliam eyngefallen, da zoge
Carolus Craſſus der Erb in Teutſchland, in Jtalien
vnd verjagt die Saracenos. Dieſer iſt zu Keiſer ge—

kront eben vom ſelbigen Papſt Johanne, der zuvor
Judouicum Balbum gekronet hatte, vnd iſt Ludouicus

Valbus bald geſtorben, daß alſo auß GOTTes Wil—

len die Hoheit auff den Teutſchen Erben geblieben.
Denn nach Carolo Craſſo iſt Keiſer worden Arnol—

phus, der die Bohmen vnd hernach in Braband die
Normannen geſchlagen hat, vnd hat in Jtalia Frieden

gemacht, hat zu Rom die Auffruhr geſtillet, die wider
den Papſt Formoſum erreget war durch Sergium.
Dieſer Arnolphus iſt begraben zu Regenſpurg vnnd
iſt der Stamm der jetzigen Hertzogen zu Beyern.

I. Ca-



Carolus Magnus Imp.

Ludouicus Pius Imp.
2

Lotharius Imp. Ludouicus Germanicus dictus
Senior, Rex Bauariae, et Orienta-

lis Franciae valdè clarus, funda-
tor monaſterij virginum in Gan-

dersheim: filij

r

Carolomannus, Ludouicus, Carolus Craſſus.

Arnolphus. Arnolphi vxor
alteri Hagne filia Graeci
vxor Deyta Imperatoris.

J

J

Ludouicus VVerner Comes
Rex. in Schyren. Vnde

ſunt Bauarię Duces.

Zum vierdten die lobliche Conſtitutio Ottonis
tertij, dadurch die Churfurſten geordnet ſind, gibet

den Churfurſten alle Gewalt einen Keiſer zuwehlen,
die zuvor die Keiſer ſelbſt gehabt haben, welche ihnen
succeſſores ſelbſt ernennet haben, als Nerua hat

Traianum ernennet, vnnd jhn von Collen am Rhein

gen
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„gen Rom erfordert, vnd hernach Adrianus Antoninum

Pium, Antoninus Pius Marcum Antoninum Philoſo-
phum, Valentinianus Gratianum, Gratianus Theodo-

ſium, Iheodoſius Arcadium vnd Honorium, Hono-
rius Conſtantium, Otto primus Ottonem ſecundum,

vnnd dergleichen Exempla ſind viel.

Wie nun die Biſchoff Mayntz, Collen vnd Trier
nicht iure diuino, ſondern Krafft dieſer loblichen Con

ſtitution Churfurſten ſind, ob ſie gleich Biſchoff ſind,
Alſo hat der Papſt Krafft dieſer Conſtitution dieſes
Ampt, daß der Papſt als der hoheſte Biſchoff den Kei

ſer kronen, vnd verkundigen ſoll, vnd kein ander Bi

ſchoff. Denn dieſes alles iſt weißlich bedacht zu gu

ter Ordnung, Der Biſchoff zu Rom iſt der oberſte Bi
ſchoff in Occident, nicht iure diuino, ſondern huma-/

no. Damit nun ein Einigkeit ſey deß oberſten Bi
ſchoffs, vnd deß oberſten Konigs, ſoll dieſer Biſchoff
denſelben kronen, zubezeugen, daß ſie einig ſind, vnnd

daß dieſe Regierung eine ordentliche Monarchia ſeh,
vnnd dagegen ſoll der Keiſer die Kirchen ſchutzen.

So man nun dieſes Werck deß Papſts ein Con—
ſirmatio nennet, iſt zubetrachten, wie weit ſich die
Confirmatio ſtreckt. Sie iſt nur ein Zeugnuß der Ei

nigkeit dieſer beyden Poteſtaten, vnnd hat der Papſt
nicht Macht einen andern zukronen, denn welcher von

O ben



50o

den Churfurſten erwehlet iſt, bat auch nicht Macht
dieſen zuverwerffen, oder abzuſetzen, ohne der Chur

furſten Vrtheil vnnd Zuthun, hat auch nicht Macht
die Keiſerliche Hochbeit auff andere Konig oder Land

zubringen, Der Papſt gibt auch dem Keiſer nicht die
Land, vnd ius gladij. Dieſes empfahet er von den

Covurfurſten, als Areadius vnd Honorius jeder ſeinen

Theil, von jhrem Vatter Theodoſio empfangen ha
ben, vnd hat die Churfurſtliche Ordnung viel mahl
lobliche Keiſer erwehlet, vnnd offt zu guten gedienet,

ob gleich etlich mabl auch Vngluck vnd Vneinigkeit

furgefallen, wie in allen menſchlichen Dingen Zerrut
tung furfellt, durch Teuffel vnd menſchliche

Schwachheit.
Es haben auch furnemlich die Papſt Trennun

gen vnter den Churfurſten gemacht, vnnd ſoll nemb-

lich bedacht werden, welche Erwehlungen den Landen

nutzlich geweſen ſind, als:
Henrici Bombergenſis. Conradi Saliei,

Henrici Tertij. Lotharij.
Rudolphi, Henrici Lucelburgenſis,
Caroli Quarti, Sigiſmundi.
Alberti Hungariei, Frideriei Tertij.
Maximiliani, Caroli Quinti.

Vnd haben etliche vnter dieſen, als nemblich die

drep erſten, Henrieus Bombergenſis, Conradus Sali-

cut,.
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eus, vnd Henricus tertius gantzem Europae nutzlich
gedienet, darvmb zuwunſchen, daß dieſer hoheſte vnnd

allerſchoneſte Senatus auff Erden, nemblich Senatus
Electorum, noch lange Zeit erhalten werde, vund

eyntrechtig ſey: Aber vnter Henrico quarto hat das
Teutſch Reich angefangen zufallen, wie Straaffen von

wegen mancherley Sunden kommen. Vund mag wol

ſeyn, daß Henricus quartus, da er auß ſeiner tugendt
lichen Mutter Zucht weggenommen, mutwillig wor

den iſt. Aber die Papſte haben fleiſſig gearbeitet zu
Schwechung der Teutſchen Keiſer, vnd haben mit die

ſen zween Henrico quarto vnnd quinto eine Vrſach
furgewandt, die einen groſſen Schein gehabt hat.

Nach, alter Gewonheit, von der Zeit Caroli
Maeni an, biß auff dieſen Henricum quartum haben
die Keiſer ſelbſt Biſchoff vnnd Abbutes geſttzt ohne
vorgehende Wahl der Capitel, wie es auch in Gallin

gehalten wird. Nun mag ſeyn, daß Henricus quar-

tus ſeinen Jagern, vnd andern wilden Geſellen offt
die Pralaturen geben hat, da haben die Papſte vor
geben KirchenRegenten ſollen durch ordentliche

Wahl der Collegien erwehlet werden, vnd follen die
Reiſer forthin nicht Macht haben ohne der Collegien

Wabl Biſchoff oder Abbaies zuſetzen.

Mit dieſer Sache, die einen groſſen Schein hat

6, joge der Papſt die Biſchoffe an ſich, vnd extom—
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municirt Henricum quartum, vnnd practitirt, daß
wider jhn zum Keiſer gewehlet ward Rudolphus, dem

inn der Schlacht bey Merßburg ſeine Hand abgehau—

wen iſt. Darnach macht der Papſt den Sohn llenri-
cum quintum zu Keiſer, der verjagt den Vatter, zer
ſtoret Nurnberg, Augſpurg, vnd andere Stadt, wel—

che nicht vom Vatter abfallen wolten.
Nach deß Vatters Todt, endert Henricus quin-

tus ſein Gemuth, vnnd wolte auch die alte Freyheit

behalten Biſchoff vnd Abbates zuſetzen, da ward er
nauch excommunicirt, vnnd waren furnemblich die

Sachſen wider jn erregt, die haben zur elben Zeit

die Pabſtiſche Gewalt boch erhaben, vnd ſehr geſtarckt.

Es ſind aber in der Schlacht bey Manßfeld viel

Furſten vnd Graffen vmbkommen, nemblich deß Kei—

ſers Lotharij Vatter, vnd Graffe Hoier von
Manßßfeld.

Nach dieſer Vnruh iſt das Teutſch Reich wider
umb ſtattlich durch Lotharium auffgericht, der ſehr

viel nutzlicher Arbeit gethan inn Italia vnnd Teutſch

land, hat auch zu Rom die Zwytracht der Wahl
zweyer Papſt geſtillet, vnd iſt ſein Hauptmann in J

talien geweſt ein Herr zu Anhalt.
Hernach haben die Papſt mit keinem Schein,

nicht von wegen der Lehr, auch nicht von wegen der

Kirchen
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Kirchen Guter, ſondern auß obermaſſigen Stoltz, die
ſe Keiſer nach einander excommunicirei, vnd mancher
ley Krieg wider ſie erreget, nemblich Fridericum Bar-

baroſſam, Philippum Bambergenſem, Ottonem quar-

tum, Fridericum ſecundum, Cunradum Frideriei ſe-

cundi filium, vnnd dieſes Cunradi Sohn Cunradinus
iſt durchs Papſts Practica von den Gallis in vieilis
gefangen vnd gekopfft worden.

Rach dieſem haben die Papſt Ludouieum Baua-

rum excommunicirt, vnnd haben erſtlich nichts furge

wandt, denn daß ein erwehlter Keiſer, keine Keiſerli
che Authoritet in Jtalia haben konne, er ſey denn zu

'vor durch den Papſt confirmirt, ſo doch dieſes offent

lich iſt, daß die Churfurſten nicht allein Regen. Ger-
manĩae wehlen, ſondern einen Herrn, der zu Keiſer ſoll
gekronet werben, vnd geben jhm hiemit ius gladij,

das der Papſt nicht geben kan.

Nun gibet die Conſtitutio Oitonis den Papſten
nicht ſolche. Machi, daß ſie erwehlete Keiſer jres Ge

fallens, one billiche Vrſach, vnd ohne der Churſurſten

Vrtheil vnnd Zuthun entſetzen mogen, vnd iſt klar
auß dieſem Grund, daß der Papſt Proceſſen vnnd

Practiken wider dieſe eutſetzte Keiſet, eyhtel Freuel

vnd Tyranney geüeſen.
Es haben ſich aber die Papſt nicht auff die Con-

Nitutio Ottonis beruffen, ſondern auff dieſen falſchen

O 3 Grundt,
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Grundt, daß ſie iure diuino Keiſerliche Hochheit zu

geben vnd zu transferiren Macht haben, von wel
chem Jrrthumb offt vnd gnug geſagt iſt.

Folget kurtze Antwort auff die geſandten
Artickel, denn auß dem Bericht von Vnter

ſcheid der Aempter vnd weltlicher Poteſtat iſt
klar, was grundlich zu antworten ſey auff

die folgenden Fragen.

Die erſte Frag in Specie.
Ob vnd welcher Geſtalt der Papſt fur einen
.Statthalter Chriſti, vnd Alſo fur das ober

ſte Haupt der Chriſtenheit zuhalten?

Kurrtze Antwort.
Ein Biſchoff zu Rom iſt der oberſte Biſchoff inn

Occident, nicht iure diuino, ſondern humano, iure.

denn dieſes iſt im Synodo Nicaena alſo geordnet, daß
der Biſchoff zu Rom ſoll ein Auffieher. ſeyn auff die

Kirchen inn Octident, vnnd Alexandrinus inn Orient,

vnnd dieſes iſt zuverſtehen allein vom Biſchofflichen
Ampt, das iſt, Ein Chriſtlicher Biſchoff hat in Kir

chenSachen dieſen Befelch, vnd nicht in weltlicher
Regierung, vnd iſt ein Chriſtlicher. Biſchoff zu Rom

nicht anders iure diuino deß HERren Chriſti Statt
halter, vnnd das Haupt ſeiner Kirchen, denn wie

ſonſt
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ſonſt ein Chriſtlicher Biſchoff oder Pfarrherr inn an
dern Chriſtlichen Verſamlungen. Der Herr Chriſtus
hat nicht einen ſolchen Statthalter, oder Haupt nach
jm geordenet, wie die Papſtiſchen tichten, daß der Bi

ſchoff zu Rom Herr ſey vber alle Biſchoff in gantzer

.Welt, hab Macht neuwe Artickel deß Glaubens zu
machen, vnnd newe Gottesdienſt zuſetzen. Jtem, ha
be Macht Konigreich jemand zu geben, oder zunem

men, ſondern der HErr Chriſtus iſt vnd bleibt das
Haupt ſeiner Chriſtenheit, Eph. 1. Jſ krafftig in den

Glaubigen, er wirckt aber durch ſein Euangelium,

das ſoll recht geprediget werden, durch die beruffene

Perſonen, Epiſeopos, Paſtores et Doctores, dieſe alle

ſind Diener CHRiſti. Dieſe Wort Statthalter, vnd
Haupt der Chriſtenheit werden viel zu weit gebraucht
zu falſcher Erbohung Papſtiſcher Gewalt.

Die auder Frag.
Ob es recht ſeh, daß der Papſt keinen Oberherrn

auff Erden erkennet?

Antwort.
Jn dieſer Frage iſt nicht vnterſchiedben Kirchen

Regiment vnnd weltliche Voteſtat: Alle Biſchoff,

Paſtores, vnd Prediger ſind ſchuldig, ein jeder ſeiner

weltlichen Obrigkeit, inn weltlicher Pflicht vnterthan

zu ſeyn, ohne ſo viel die weltliche Obrigkeit ſelbſt et'
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lichen erlaſſet Geldt oder Arbeit, wie vnſer HErr
Coriſtus ſelbſt, vnd Petrus die gewohnliche Penſion

geben haben, da Petrus im Fiſchmaul ein gewohnliche

Muntze gefunden hat, vnnd ſpricht der HErr, Date

Deo, quae Dei ſunt, et Caeſari, quae ſunt Caelaris.
(Gebet Gott, was Gottes, vnnd dem Keiſer, was

deß Keiſers iſt.)
Daß aber jetzund Kirchen, Paſtores, vnnd Echu

len etlicher Laſt Erlaſſung haben, diſe ſind von!den
Aoblichen Regenten, zu gutem der Kirchen vnnd Stu

dien gegeben, iſt nicht gebotten iure diuino, So wiſi
ſen die loblichen Regenten, daß Kirchen vnnd Schulen

groſſere Laſt haben.

Weiter zu antworten, Ob der Papſt einen Ober

herren im Kirchen Regiment habe, iſt zuvor geſagt,

daß ein Chriſtlicher Biſchoff zu Rom, nicht iure diui-

no, ſondern iure humano der oberſt Biſchoff iſt in
Occident, vnnd dieſes ſoll recht verſtanden werden,
vnnd iſt ein ſebr groſſe Dignitet. Dabey ſoll man

aber wiſſen, daß vniuertaliter iure diuino, ein jeder
Menſch, Papſt, Biſchoff, Paſtor, Prediger, Doctor,

Keiſer, Konig, Furſt, vnnd alle Menſchen, im Kirchen

Regiment einen gewiſſen Richter haben, erkennen,
vnnd leiden ſollen, nemblich Gottes Wort, laut der
Regel: Si quis aliud Euangelium docet, anathema

Lt.
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ſit. (So jemand ein ander Euangelium lehret der ſey

verflucht.) Vnd alſo iſt GOtt ſelbſt, vnnd der HErr
Chriſtus Richter vnd Oberherr, Vnd damit dieſes
nicht ein idea Platoniea geacht werde, ſo hat dieſer
Richter der warhafftigen Kirchen gebotten, ſein Vr
theil außzuſprechen, laut der Wort, Dic Eeccleſiae,

Gag es der Gemeinde.) Dieſem Vrtheil ſollen vn
terworffen ſeyn im KirchenRegiment, Papſt, Biſchoff,

Reiſer, Konig, vnd Vnterthanen. Alſo ſind zu RNom

die Arianiſchen Biſchoff-abgeſetzt.

Die dritte Frag.
Wer einen Papſt! zu erwehlen, oder zu ſetzen

Macht habe? gintwort.

Erſtlich iſt vieſe Weiſe geweſen, die außgedruckt

iſt inn vielen alten: Synadis, vnnd Hiſtorien, daß die

Wahl geweſen iſt, zu Rom, vnd in allen Epiſcopaten
bey den furnembſten Perſonen der Kirchen, Predican

ten, Regenten, vnd Außſchuß deß Volcks, Dabey ſind

geweſen etliche Biſchoff in der Nachbarſchafft. Alſo
iſt die Wahl gehalten bey vierhundert Jahren, wel

ches klar zu beweiſen iſt, auß den Deeretis Synodi Ni.

eaenae, vnnd hernach, wie man quch weiß, daß Am

broſius gewehlet iſt. Vund ſind viel Hiſtorien von
Vnruhe der Erwehlung zu Rom, daß auch Todtſchlag

Ds5 ge



geſchehen ſind. Darvmb hat man die Wahl muſſen
enger machen, vnnd iſt zu Rom, vnnd inn den andern

Epiſcopaten blieben auff den Colſegiis.

Es haben aber zu Rom die Keiſer nach Theodo-

ſio gebotten, daß bey der Wahl allezeit jhre Statt
halter ſeyn ſolten, welches nach Carolo Magno alſo

gehalten iſt, biß zu Henrici tertij Zeiten. Hernach
iſt die Wahl bey den furnemmen Perſonen inn Rom

geblieben, die genannt ſind Cardinales, vnnd ſind zu

Gregorij Zeiten genannt worden Cardinales die Pas

ſtores inn der Stadt Rom, Darnach haben die Pap
ſte einen beſondern Senatum gemacht, welchen der
Name Cardinales blieben iſt. Bey dieſen iſt jetzund

die Wahl, wie ſonſt inn Stifften bey den Colletziu.

Die vierdte Frag.
Ob der Papſt den Vorgang fur allen Potenta.

ten habe?

Antwort.“
Hie iſt abermal nicht vnterſchiedlich gefraget,

von Kirchen Regiment, vnd weltlicher Obrigkeit, auch

nicht de iure diuino vnnd humano. Ein Chriſtlicher
Biſchoff zu Rom iſt der oberſte Biſchoff in Occident

iure humano: Alſo hat er den Vorgang vor allen
Biſchoffen in Occident, vnd ſo man jhm dieſe Ehre

gibet, iſt er warlich hochgeehrt.
Er
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Er hat aber nicht Macht Konigreich zu geben,
oder zu transferiren, inn ſolchen Sachen hat er nicht

den Vorgang vor den Konigen vnnd Furſten, ſondern

er ſoll die Regel halten: Tu ſupplex ora, Du ſolt be

ten. Vnnd den Konigen jhren Stand laſſen. Tu
protetze, Du ſolt regieren vnd ſchutzen.

Die funffte Frag.
Was Gewalts der Papſt in Religion vnd Glau
beus Sachen habe?

Antwort.Synodus Nicaena hat einem Chriſtlichen Biſchoff

zu Rom befohlen, daß er ein Aufſeher ſey vber die

Kirchen in Occident. Dadurch hat er Befelch Con-
cilia inn Occident zu verſamlen, vnnd ſolten andere

Kirchen wiſſen, ſo ſtrittige Sachen bey jhnen furfal—
len, die eins Coneilij bedurffen, daß ſie bey dem Bi—

ſchoff zu Rom vmb gebuhrliche Cognition anſuchen

ſolten. Dieſes iſt bie einige hoheſte Autoritet deß

Komiſchen Biſchoffs, vnd dienet zu guten, ſo ſie dieſe

ſchone Authoritet recht braucheten.
Es ſind aber die furnembſten Synodi von Keiſern

ſelbſt verſamlet. Nicaena durch Conſtantinum, Con-

ſtantinanolitana durch Theodoſium priorem, Epheſi-
na durch T7Theodoſium poſteriorem, Chalcedonenſis

durch Martianum, darauß zu wiſſen, daß Chriſtliche
Keiſer,
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Keiſer, Konig vnd Furſten ſelbſt inn jhren Landen
ſchuldig ſeyn Synodos zu verſamlen, wenn gleich die
Biſchoff nicht wollen, wie Conſtantinus vnd Theo—-

doſius poſterior den Biſchoffen. gebotten haben zu er

ſcheinen, bey ernſtlicher Straaff.

Es baben aber die Papſt. nicht Macht newe
Artickel deß Glaubens zu machen, vnnd neuwe Got—

tesdienſt eynzuſetzen, oder eiwas wider Gottes Ge
bott zu gebieten, vnd zu lehren.

Wie aber ſonſt ein Chriſtlicher Biſchoff, vnnd

Chriſtliche Conliſtoria ihre gebuhrliche Jurisdiction
haben, inn Sachen, die fur die Kirchen Conliſtoria
gehoren, ſolche Gewalt vnd Jurisdiction hat auth

ein Chriſtlicher Biſchoff zu Roni. Aber ſolche Coñ

ſiſtorien haben nicht Befelch, einem erwehletem Keiſer

zu verbiethen, ſein Ampt recht zugebrauchen, wie die

Papſt Ludouieo Bavaro verbotten.

Die ſechſte Frag.
Ob manniglich den Papſtiſchen Rechten vnnd

Conſtitution zu' gehorſamen ſchuldig ſey?

vnd wie weit?
Aller Gehorſam gegen Gott, Kirchen vnnd welt

liche Obrigkeit iſt geordenet inn GOTtes Wort, denn

GOtt will, daß vnſer Leben durch ſein Wort regieret
werde,



werde, vnd iſt die erſte Regula, Ezechiel. 20. In prae-

ceptis meis ambulate, (Wandelt in memen Gebot—

ten.) Darinn ſind viel mehr Regulae begriffen: Als,
Fugite idola, Fliehet Abgotterey. Vnnd wie der Ge

horſam gegen Gott ſeyn ſoll, iſt inn vielen Schrifften

der vnſern durch GOttes Gnad recht erklaret. Wie

der Gehorſam gegen der Kirchen ſeyn ſoll, dieſes iſt

auch außgedruckt. Qui vos audit, me audit, Wer
euch horet, der horet mich. Dieſes iſt geredt vom

Ainitſterio, ſo die Biſchoff vnnd Prediger Gottes Wort

lehren, vnnd nicht auſſer dem Befelch GOTtes tret
ten, So ſie aber darauß tretten, vnnd vnrecht leh

ren, ſoll man dieſe Regeln halten: Fugite idola, Flie
bet Abgotterey. Vnd, Oportet Deo magis obedire,

quain homimbus, Man muß Gott mehr gehorchen,

denn den Menſchen.

Alſo haben ſich viel Rechtglaubigen von den A

rianiſchen Biſchoffen, die groß vnnd gewaltig gewe

ſen ſind, abgeſondert, Alſo muſſen auch wir dem

Papſt vnnd ſeinen Biſchoffen vngehorſam ſeyn, dar
vmb daß ſie falſche Lehr ſchutzen, vnnd tobten vnſchub

dige Leut von wegen rechter Lehr. Wie weit man
auch rechten Chriſtlichen Biſchoffen in menſchlichen

Tradition von, Mitteldingen die zu guter Ordnung
dienen, als beſtimpte Feſte vnnd Geſang gehorſam

ſeyn
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ſeyn ſoll, iſt auch außgedruckt, ſolche Ding ſoll man

halten, doch mit freyem Gewiſſen, daß man wiſſe,
daß ſolche Ordnung nicht Gerechtigkeit ſey, daß ſie

auch ohne Sunde moge vnterlaſſen werden, auſſer

dem Fall der Ergernuß.
Wo aber ein Biſchoff etwas gebeutet, daß nicht

inn ſein Ampt gehort, als ſo ein Biſchoff einem Fur

ſten gebieten wolt, daß er jhm eine Stadt geben ſolt,

ſolchem Gebott auſſer dem Biſchofflichen Ampt, iſt der

Furſt nicht ſchuldig gehorſam zu ſeyn, Alſo da der
Papſt dem Biſchoff zu Mayntz, Eiſenberg gebott, er

ſolte ſchweren, daß er vnnd ſeine Succeſſares, ohne

deß Papſts vorwiſſemvnd Bewilligung, keine Chur
furſten Verſamlung machen wolte, vnd zerriſſe alſo

die Churfurſtliche Ordnung, war Jſenberg nicht ſchul

dig gehorſam zu ſeyn, denn dieſes Gebott war von
weltlicher Regierung, davon der Papſt ohne den Kei

ſer nichts zugebieten hat.
Alſs da der Papſt gebott Ludouicus Banarus ſol-

te abtreten vom Reich ohne Vrtheil vnd Zuthun der

Churfurſten, vnd gebott den andern Furſten, wider

kudouicum zu zihen, iſt Ludouicus nicht ſchuldig gewe

ſen gehorſam. zu ſehn. Denn die Erwehlung vnnd
Entſatzung gehort in weltliche Regierung, viel weni

ger waren die andern Furſten ſchuldig dem Papſt ge

borſam zü ſeyn.
Der
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Der Gehorſam gegen weltliche Obrigkeit hat

auch ſeine Regulam. Date Deo, quae Dei ſunt, Cae-

ſari, quae ſunt Caeſaris. Gebet Gott, was Gottes,
vnd dem Keiſer was deß Keiſers iſt.

Der weltlichen Obrigkeit iſt man ſchuldig, or
dentliche Ehrerbietung, Tribut, vnnd leibliche Arbeit.

So ſie aber gebeut wider GOTt zu thun, als

Nabugdonoſor gebott das Bild anzubeten, ſoll die
Regula gehalten werden: Oportet Deo magis abedi-

re quam hominibus. (Man muß Gott mehr gehor
chen, denn den Menſchen.)

Die ſiebende Frage.

Welche Gewalt die Romiſchen Keiſer vber die
Kirch vnd Geiſtlichen gehabt vnd noch
haben?

Kurtze vnd gewiſſe Antwort iſt, wie vber alle

andere Vnterthanen, laut der Regel, Einem wie dem

andern, ſo geſchihet keinem vnrecht. Die Aempter
ſind vnterſchieden, Predigampt vnnd das Schwerd.

Der Prediger ſoll allen die einige warhafftige Gott
lich gantze Lehr, Geſetz vnnd Euangelium zugleich

furtragen, wie Johannes zugleich Herodi, den Kriegst

leuten, ſeinen Jungern, vnd den Phariſeis prediget.

Ulſo auch ſoll die weltliche Obrigkeit jhre Hoheit

vnd

ü
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vnd Standt haben, vnnd ſoll in euſſerlicher leiblicher
Regierung jr Ampt gleich vben gegen allen Men
ſchen ſie heiſſen Leyen oder Viſchoff, oder Prieſter,

dieſen allen ſoll er zu euſſerlicher Zucht die Zehen Ge

bott verkundigen vnd ſoll Executor ſeyn, den Gehor

ſamen in euſſerlichem Wandel jr Leib, Leben, vnnd
Guter, wider Mordt, Vnzucht, vnnd Rauberey ſchu
tzen, vnnd dagegen die Laſterer, Morder, Ehebrecher,

Rauber, vnnd Dieb mit groſſem Ernſt ſtraffen vnd
wegraumen, ſie heiſſen Leyen, Biſchoff, oder Prieſter.

Dieſe Gleichheit iſt gebotten Rom. 13. Die
Obrigkeit ſoll gute Werck ehren vnnd boſe ſtraffen,

vnnd ſpricht GOtt offt: Der Richter ſoll gleich ſeyn
ſine acceptione perſonarum (Cohne Annemmung der

Perſonen.) Vnd wie die hohe Obrigkeit, dieweil ſie
die Tribut ordnen ſoll, den weltlichen Dienern, Can

tzeley vnd Kriegsvolck jhre Vnterhaltung verſchaf

fet, alſo ſoll ſie auch den Dienern in der Lehr vnd
Kirchen jhr Stuck Brot zutheilen, vnd ſoll ſich Gott

zu Ehren vatterlich gegen den Kirchen, die ſonſt man

cherley Weiſe gedruckt werden, erzeigen. Denn die

Obrigkeit joll ſelbſt die Zehen Gebott auch halten,

darinn die erſte Taffel von rechter Erkandtnuß Got

tes, Anruffung vnnd Ehrerbietung redet, vnnd ſagt
außdrucklich vom Sabbath, das iſt, von Erhaltung

des offentlichen Miniſterij Luangelieci.
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Auß dieſem warhafftigen vnwiderſprechlichen

Fundament iſt klar, was Chriſiliche Keiſer fur Ge

walt ober die Kirchen auß Gottlichem vnwandelba—

rem Befelch haben, vnd damit Gottes Erkandinuß
außgebreitet wurde, hat Gott auß groſſer vnaußſprech

licher Barmhertzigkeit von Anfang nach Noe, fur vnd

fur etliche hohe Regenten erweckt, die als Vatter der

Kirchen geweſen ſind, Zu Abrahams vnd Jſaacs Zei

ten Abimelech, hernach vnter Jacob vnd Joſeph et

liche Konig in Egypten, in Jſrael, Dauid, Salomon,
Joſaphat, Ezechias, Joſias, in Babylon Nabugdo—

noſor, in der Perſen Monarchia Darius Medus, Cy-
rus, Artazerxes, zu Eſdra Zeiten, vnd nach den graw

ſamen Verfolgungen in der Romiſchen Monarchia,
Conſtantinus, Theodoſius prior, Areadius, Theodo-
ſius iunior, welche alle, die warhafftige Kirche wider

die Heyden trewlich geſchutzt haben, vnd zu Erhal

tung deß Miniſterij Hulff gethan, vnnd ſind inn dieſer

hochloblichen Regenten Hiſtorien viel wunderbarli—

cher Geſchichten. vnnd Zeugnuß Gottlicher Gegenwer

tigkeit in rechter Kirchen, welche Weiſe Regenten
ſelbſt gern betrachten, vnd hie zuerzehlen zu lang iſt.

Dieweil wir aber von Romiſchen Keiſern reden,

ſo iſt in Conſtantino, Theddoſio priori, vnd Theo-

doſo ſecundo vnd Martiano, Carolo Magno, Ludo-

E uieo

S

a



66
uico pio, Henrico tertio zuſehen, wie ſte zur Kirchen

Regierung Hulff gethan haben. Diſe haben den
Rechtglaubigen Schnutz gehalten, als Conſtantinus

wider Licimium, haben Concilia gehalten mit groſſer

Fürſichtigkeit, Arbeit vnd Koſten, wie drey Jahr mit
dem Synodo Nieaena zugebracht, vnnd Conſtantinus

ſelbſt darinn geſeſſen, vnnd offt zu der Sachen ge

redt hat.
Theodoſius iſt auch ſelbſt im Synodo geſeſſen,

vnnd hat Bucher beſtellet, daß man der alten Scri—

ben:en Zeugnuß hat leſen muſſen. Martianus iſt auch

ſelbſt im Synodo geſeſſen, haben nach dem Vrtheil,

Execution gethan, die falſchen Lehrer, Biſchoff vnd
andere entſetzt, vnd auß den Landen verwieſen, haben

auch zu Erhaltung rechter Lehr vnd deß Miniſterij den

Kirchen beſonder Eynkommen verordntt.
Solche Gewalt haben Chriſtliche Keiſer, Konig,

vnd Furſten ein jeder in ſeiner Regierung, vnd ſind

dieſe Werck alle gefaſt in dieſem Spruch in Eſaia. Re-

gos erunt nutritores tui et Reginae nutrices. Konige

ſollen deine Pfleger, und Konigin deine Seugam

men ſeyn.
Alſo haben Carolus Magnus, Otto primus, Ot-

to tertius, Henricus tertius, Lotharius, nach gehalte—

nen ðynodis in Rom dit auffruhriſchen Papſt entſe

tzen
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gen laſſen, vnd iſt dieſes alles gemeß der regulae, dz

die weltliche Obrigkeit ſoll Leyen, Biſchoff, dnnd Prie—

ſter ſtraffen, ſo ſie Laſterer, Morder, Ehebrecher, aufft

ruhriſch, Rauber, c. ſind. Es ſolten die hohen Re—
genten gleich ſo wol ſtraffen der Biſchoff vnnd Cano-

nicorum Vnzucht, als der geringſten Leyen.

Die achte Frage.
Ob vnd welchermaſſen ein Papſt einen Romi—

ſchen Keiſer oder andere weltliche Obrigkeit

ſtraffen moge?

Hie iſt abermal die Antwort: Einen wie den
andern, ſo geſchihet niemand vnrecht, das Miniſterium

Euangelij iſt gleich vnd ſine acceptione perſonarum,

wie ein Chriſtlich Conliſtorium einen Beklagten citirt,

horet, vnd nach der Beweiſung ſtroffet mit dem
Bann, er ſey Prieſter oder Ley, Edel oder Vnedel,
denn alle Menſchen ſind Gottlchem Wort vnnd Gott

lichem Gericht Gehorſam ſchuldig, Alſo wenn der
Papſt, ſo er als ein Chriſtlicher Biſchoff procediren
will, im Keiſer, Konigen oder Furſtẽn oder geringen

Perſonen ein ſtrafflich Laſter in Lehr oder Leben mer—

cket, ſoll er jhn fur ein vnparteyiſch Canliſtorium
eitiren, nach Notturfft horen, vnnd ſo der Bellagte

vberwieſen, ſoll der Papſt Bekehrung derſelben Perſo

nen ſuchen, ſo ſie aber in der Sunde halßſtarriglich

E 2 bleibet
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bleibet, ſoll man ad executionem proctdiren, welter

ſoun das Conliltorium, Biſchoff, oder Papſt nicht fun

nemmen.Diete Proceß ſind mit den Konigen offt inn ſtrei

tigen Eheſachen gehalten. Jſt aber dem Citirtem
daſſelvig Conſiſtorium verdachtig, ſo joll er an einen
Chruſtlichen Synodum appellirn, denn es ſollen vnnd

muſſen Gericht inn der warhafftigen Kirchen ſeyn,
vnd iſt der boheſt Richter, Gott ſelbſt, durch ſein klar
deuttich Wort, das nicht tunckel oder ambiguum iſt,

wie Johannes ſein Vrtheil auß ſpricht. Non licet
tibi habere fratris vxorem, Es geburet dir nicht, dei

nes Bruders Fraw zu haben, welchs inn klarem Ge
bott, Non moechaberis: Du ſolt nicht ehebrechen,

gegrundet, vnd ſoll dieſes Gottlich Vrtheil außge—
ſprochen werden durch den Chriſtlichen Synodum.
Denn der Papſfſt iſt nicht der hoheſt Richter, ſondern

ein Chriſtlicher Synodus iſt vber den Papſt, welches

gewiß iſt auß dieſer Regel, Die Eecleſiae, Sage es
der Gemeind, Vnnd diſe Eceleſia oder Gemeind iſt an

Gottes Wort gebunden, vnnd ſind beyde Papſt vnd
Keiſer ſchuldig einen Chriſtlichen Synodum zu beruf

fen, vnnd ſo der Papſt nicht darzu helffen will, ſoll
der Keiſer ſelbſt mit Rath Chriſtlicher Perſonen einen

Synodum verſamlen. Dieſes iſt offt alſo gehalten.

Alu
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Als da Athanaſius in Tyria Synodo condemnirt
ward, vnd Arius wider gen Alexandriam geſandt, hat

Conftans groſſe Arbeit gehabt den Synodum Sardi-
eenſem zuſammen zu bringen, darinn das Symbolum

Nicaenum widervmb confirmirt iſt.
Daß man aber dagegen ſpricht, Es mochten die

Konig contrarias Synodos machen, wie vnter dem jr

rigen Keiſer Conſtantino viel mal geſchehen, vnnd wie
zu vnſern Zeiten inn Anglia, contraria Decereta ges

macht: Darauff iſt dieſe Antwort. Ob wol leider
viel Spaltungen zu allen Zeiten furfallen, ſo muß den.

noch dieſe Regula bleiben, daß man in der rechten

Kirchen Gericht haben ſoll, vnd daß das klare Gottes
Wort Richter iſt, welches durch den Synodum ſoll

außgeſprochen werden, obgleich viel dagegen ſturmen

vnd nicht folgen, als da die Apoſtel Actorum 15. das

Vrtheil ſprachen von Abthun der Cere nonien Maye

ſi, ſind viel vngehorſam geweſen, die dennoch Chri—
ſten genannt waren. Gleichwol bleibet allezeit ein

Haufflein, das rechte Kirche iſt, vnnd darinn bleibet

die Wahrbeit, ob ſie gleich Verfolgung leidet, vnd
welcher Theil die rechte Kirch ſey, konnen alle Gott—

forchtige verſtendige auß klarem Gottes Wort vr

theilen.

Als ob gleich Synodus Tridentina dieſes Deere-

tum gemacht hat, Du ſolt allzeit im Zweiffel bleiben,

E1 ob
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ob du Vergebung der Eunden habeſt, ſo konnen doch

alle, die Chriſtlichen Verſtand, vrind Vbung deß Glau

bens inn rechter Bekehrung vnd Anruffung haben,

aus klarem GOttes Wort: luſtificati fide pacem habe-
mus, Wenn wir gerechtfertigt ſind durch den Glau—

'ben, ſo haben wir Friebe mit Gott, ſehr wol verſte
hen, daß Synodus Tridentina ein groben ſehr ſchad

lichen Jrrthumb geſetzt hat.

Die neundte Frag.
Ob ein Papſt ſeines Ampts entfetzt werden mo

ge vnd durch welche?
Jn vielen dieſen Fragen iſt leichtlich zu richten

was recht oder nicht recht iſt, ſo man die Aempter an

ſchawet, nicht die Perſonen. Beyde Aempier, das
Predigampt vnnd Schwerd ſind Gottes vnwandelba—

re Ordnung vnd Beſelch, vnd richten bevde, alle
Menſchen, Papſt, Keiſer, Prieſter, vnd Leyen, wie

vom Euangelto geſchrieben iſt. Qui non credu in fi-
lium, manet ira Dei ſuper eum. Wer nicht glaubt

an den Sohn, vber dem bleibt der Zorn Gottes.
 Vnnd von weltlicher Hoheit, ludieium Domini ex-

ercetis: Jhr haltet dem Herrn das Gericht.
Gott iſt Richter durch dieſe Aempter vber alle

Perſonen, Papſt, Keiſer, Prieſter vnd Leyen, vnnd iſt

ein grawſame, Teuffliſche Reroniſche Vnſinnigkeit,
geden!
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gedencken, daß er darvmb keinen Richter habe, daß

er Papſt oder Keiſer iſt: Gott bleibet gleichwol Rich
ter durch dieſe Aempter in dieſem Leben, vnnd thut
Execution offt ſelbſt in dieſem Leben, vnnd hernach im

ewigen Gericht.

Vnd erſilich vom Leben vnd weltlichem Ampt zu

ſagen, ſo ſind viel Papſt fur und fur geweſen, die in

groſſen offentlichen Laſtern gelebet haben, Ehebruch,
vnd anderer Vnzucht, haben Zauberey vund Tyranney

getrieben.
HSoolte nun dieſes alles keine Straaff haben,

darvmb daß ſie Papſt geweſen ſind, wie Nero ge—

dacht hat, er moge alle Vntugend treiben, dieweil

er Keiſer war, vnnd wie Baſſiani Stieffmutter ſagt,
Si libet, licet. Es iſt dir wol zugelaſſen, wenn dichs

nur geluſtet.
Eolche Gedancken ſind eytel teuffliſch wuten,

Sondern die Kirch ſell mit der Predig ſtraffen, vnd
die weltliche Obrigkeit ſoll mit ordentlichen Pro—

ceſſen zugleich Leyen, Prieſter, Papſt, Biſchoff, Keiſer,

K8nig, vnnd geringe Perſonen firaffen, ſo ſie Ehe
bruch oder andere Vnzucht, Zauberey, Morderey trei—
ben, denn alſo iſt geſchrieben. Non parcas ei. Du

ſolt nicht ſchonen, vnd haben dieſe Kaiſer Carolus
Magnus, Otto primus, Otto tertius, Heurieus ter-

E4 tius,
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tius, die Papſt zu jhrer Zeit von wegen deß ſchand
lichen Lebens abgeſetzt.

Daß aber die Poteſtaten ſelbſt den Biſchoffen ei

gene Jurisdiction geben haben, die jhren zu ſtraffen,

di. ſes hat ſeine Maß. Wenn ſie nicht ſtraffen, ſo
ſoll gleichwol weltliche Obrigkeit ſtraffen.

Weiter von Irrthumb zu reden, ſo Papſt, Bi
ſchoff oder andere, Jrrthumb in der Lehr außbreiten

oder ſchutzen, ſoll dieſe vnwandelbare Regel gehak

ten werden: Si quis aliud Euangelium docet, ana.
thema ſit. So jemand ein ander Euangelium lehret,

der ſey verflucht. Solche Laſterer ſind alle Menſchen
ſchuldig zu fliehen, vnnd iſt die Kirch jedes Orts ſchul
dig, den vnrechten Lehrer zuvermahnen, vnd ſo er in

Jrithumb bleibet, zuentſetzen. Vnd ſo die Kirch oder

Conſiſtorium ſtill ſchweigt, ſoll die weltliche Chriſtli
che Obrigkeit inn jhren Gepieten einen Synodum mit

Rath Gottforchtiger verſtendigen Perſonen halten,

vnnd denſelben, der inn Jrrthumb bleibet, entſetzen,

daß er nicht weiter ſchaden moge. Denn wie die

weltliche Obrigkeit ſchuldig iſt, den Ehebrecher vnnd
Morder zu ſtraffen, Alſo iſt ſie auch ſchuldig den
offentlich Abgottiſchen vnd blaſphemum jzu ſtraffen,

dieſes iſt gewiß.

Alſo hat Theodoſius primus wider den Biſchoff

zu Conſtantinopel Macedonium procediret, hat einen,
groſſen



groſſen Synodum verſamlet, vnd befohlen, auch der
alten Scrihenten Zeugnuß fur zu legen. Als nun der
Synodus Macedonium vberwieſen hat, vnd Macedo-

nius inn Irrthumb geblieben iſt, hat jhn Theodoſius

entſetzt, vnd weggewieſen.

Theodoſius iecundus hat den Synodum zu E
pheſo mit groſſer Arbeit zuſammen gebracht, darinn

die Lehr Reſtorij, die ſehr liſtiglich gefarbet war, di

ſputirt iſt: Nun hatte Neſtorius von wegen ſeines
ernſten Lebens, Liſtigkeit, vnd Eloquentia, einen groſ—

ſen Anhang vnd Schutz, Gleichwol, dieweil ſanior

pars ſeine Lehr verwarff vnd Keiſer Theodoſius, der

ſehr gelehrt war, die geſchwinde Sophiſterey ſelbſt
mercket, hat er jhn entſetzet, vnd von Conſtantinopel

biß vnter Egypten fuhren laſſen, nicht fern vom cir—

culo aequinoctiali, da er im exilio geſiorben iſt, Vnd

ſchreiben etliche, die Wurm haben im die Zungen
weggefreſſen, denn mit der Zungen batte er Chriſtum
gelaſiert.

Auß dieſen warhafftigen Fundamenten vnd lob

lichen Exempeln iſt klar, daß ein Coriſtlicher Keiſer

ſchuldig iſt, die Papſt zuentſetzen, von wegen offentli

Hcher Laſter, vnnd von wegen Jrrthumb, Dieſes ſoll
aber mit ordentlichen Proceſſen geſchehen.

Et Die
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Die zehende Frag.

Ob ein Papſt keines Menſchen auff Erden Ge—

richtszwang vnterworffen ſey?

Darauff iſt in der neundten Frag. recht vnd
grundlich geantwort, vnd gehen die Antworten inn

vielen Fragen auß dieſen warhafftigen Grund, daß

man die Aempter anſchawen ſoll, nicht die Perſonen.

Es muſſen die Aempter ſeyn, vnnd bleiben, die GOt—

tes vnwandelbare Ordnung ſind, ob gleich die Per
ſonen eytel Tyrannen vnnd Antinomi weren, dennoch
bleibt Lex Dei, vnnd iſt ſchrecklich zu horen, daß ein

Renſch reden darff, Er ſey keinem Gerichtszwang vn
terworffen: Papfi, Keiſer, vnnd Konig, vnd alle

Menſchen ſind in Leben vnd Lehr, auch in dieſem
ſterblichen Leben, Gott (der ſich in ſeinem Geſetz vnnd

Euangelio geoſſenbaret hat) alſo vnterworffen, daß
ſie ſich ſolten ſtraffen laſſen durch die Gottlichen

Aempter, vnnd dieweil die Tyrannen ſich nicht wol—
len ſtraffen laſſen, ſtrafft ſie Gott ſelbſt, der ſeine Re—

gel helt, Qui gladium acceperit, gladio peribit, Wer

das Schwerd nimpt, ſoll durchs Schwerd vmbkom
men. Jtem, Omnis anima, que fecerit has abomina-

tiones, eradicahitur, Ein jede Seel, die da ſolchen
Grewel thut, ſoll außgerottet werden.

Nun
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Nun iſt vorgeſagt, vnd iſt gewißlich wahr, erſt
lich vom Leben zu reden. Wenn ein Papſt in Ehe—
bruch, oder ander Vuzucht lebet, oder Zauberey, oder

Tyranney treibet, ſo ſoll jn das Kirchenampt mit dem

Wort ſtraffen, vnd ſo er inn ſolchen Laſtern bleibet,

ſoll es jhn exxommuniciren.
Dabey ſoll auch weltliche Obrigkeit, Keiſer, vnd

Konig, ſolchen Vbelthater, er heiſſe Papſt oder Bi

ſchoff, laut rechter Geſetz, am Leib ſtraffen. Oenn
GDOtt hat offt geſprochen, daß der Richter gleich ſeyn

ſoll, ſine acceptione perſonarum, ohne Annemmung

der Perſonen.
Daß es aber alſo zugehet:

Dat veniam coruis, vexat cenſuræe columbas.

Die Raaben kommen darvon, aber die armen Tauben
müſſen herhalten. Vnnd die groſſen Herrn, Biſchoff,

vnd Konig lachen Gottlicher Gebott, vnd Bedraw—

ungen, Dagegen leſt Gott die groſſen Zerſtorungen

Fommen, wie in Propheten offt geichrieben iſt, als
Mich. 3. Hort jhr Furſten im Hauſe Jacob, jhr ſeyd
Vrſach vnd ſchuldig, daß Jeruſalem zu einem Stein

hauffen wirdt.
Darnach von Jrrthumb in der Lehr zu reden, iſt

gantz offentlich, daß alle Menſchen, Papſt, Biſchoff,
Keiſer, Konig, bohe vnd nidrige Perſonen, das Mini-

ſterium
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ſterium Euangelij zu Richter leiden muſſen, ſo der

Papſt ſelbſt oder ſeine Lehrer mit jhm jrren, vnd das

AMmiſterium Euangelij vermahnet ſie, den Jrrthumb
zuverwerffen, vnnd ſie darinn bleiben, ſo ſollen ſie

excommunicirt werden. Vnd ſolten Chriſtliche Keiſer
vnd Konige einen Synodum verſamlen, vnnd ordent

lich ſprechen laſien, vnnd ſolten Execution thun, wie

droben geſagt iſt, denn die Regula muß bleiben. Si
quis aliud Euangelium doedt, anathema ſit, vnd ſind

rechte Kirche, welche die gantze Lehre deß Euangelij

reia halten, dieſe ſind Richter, laut der Regula: Die

Eccleſiae, ob ſie gleich der kleinere Hauff ſind, vnnd

Verfolgung leiden, wie offt geſchehen iſt, die Hohen
prieſter in Judea verfolgeten die Apoſtel, Die Ariani

waren zu Conſtantij luliani vnnd Valentis Zeiten viel

ſtarcker, denn die Rechtglaubigen, trieben groſſe Ty

ranney, hatten auch einen Papſt zu Rom, dieſe wur
den dennoch durch die rechte Kirchen condemnirt.

Die Papſt haben in vier hundert Jahren offt
rechtglaubige Menſchen vexfolget vor vnnd nach Jo
hannes Huß, vnnd Hieronymo de Praga. Jm Thum

ſtifft Mayntz, iſt ein Predicant geweſen Johannes
Weſalia, der gleich vnſer Lehr geprediget, deß Schriffe

ten bey vielen noch zufinden, der iſt in groſſem Alter

inn der Gefangnuß geſtorben. Zu Speyer iſt ein E
delmann
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delmann Drandorff auß dem Churfurſtenthumb
Sachſen, Lectar im Stifft geweſen, deß Schrifften ich

auch geſehen habe, die Chriſtlich vnd rein ſind, der iſt

verbrennt worden, Weſſelus von Groningen ein ſehr

gelehrter Mann, deß Schrifften in Truck außgangen

ſind, iſt auß Pariß verjagt worden, ſo iſt die Verfol
gung dieſer Zeit vor Augen.

Nun ſind der Papſtiſchen Jrrthumb ſo grob,
daß alle Gottforchtige verſtendige Menſchen, ob ſie

gleich nicht vnſers Theils wollen geacht ſeÿn, beken

nen, daß ſie ſtrafflich, als Eheverbott, Heiligen An:
ruffung, falſche Lehr vom Zweiffel, Jtem, von Gnug—

thuung vnnd lndulgentiiss. Jtem, Kauffmeß, vnd
das Verdienen Gnad vnd andere Gaaben ex opere

operato, Jtem, Anbetung deß Brots im Vmbtra
gen, Jtem, daß Sund ſey, Fleiſch eſſen, Jtem daß der

Papſt lure diuino Keiſer zuſetzen vnnd zuentſetzen

habe. Jn allen dieſen Artickeln iſt die Warheit gantz
oſtentlich, die muſſen wir bekennen, denn alſo laut
das Vrtheil, Qui dixerit blaſphemiam contra Spiri-

tum ſanctum, non remittetur ei. So jemand Laſte
rung redet wider den H. Geiſt, dem wird ſolche Sun

de nicht vergeben werden. Ob nun gleich der Papſt

ſpricht, er ſey keiner Jurisdiction vnterworffen, ſo
wiſſen, uc.

An
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An den Chriſtlichen Leſer.
So ferne iſt das Authographons) oder eigene Hanb

Heren Philippi Melanthonis ſeligen vbrig gefunden,

vnnd noch zur Hand, was weiter folget, hat man
noch zur Zeit, vber allen angewendeten Fleiß nicht

erlangen mogen, jedoch iſt auß den bißher geſetzten

Autworten, der Grundt zuſehen, was ferner auff die

folgenden Fragen zu antworten ſey, nemblich von

ber eylfften Frage an biß auff die ſieben vnd zwan
tzigſte.

Es iſt aber damals, von etlichen Politiſchen Ra

then, auch eine Conſultation oder Berathſchlagung

auffs Papier gebracht, darvber auß dem Churfurſt
lichen Sachſiſchen Hoff, Herrn Philippi Bedencken

erfordert, wegen deß Streitts, ſo damals zwiſchen
Keiſer Ferdinando hochloblichſter Gedachtnuß, vnd
dem Papſt zu Rom, furgefallen, derer Conſultation

Jnhalt in folgende Artickel gefaſſet.
Ob ein Romiſcher Keiſer, nicht allein inn geiſt—

lichen, ſondern auch in weltlichen Sachen den Pabſt

für
NPezjzel ſagt zwar in der Vorrede zu MelanDchthons Bedenken: er werde berichtet, daß Herr

Philippus durch den Todt ubereilet, ſolches
nicht ganzlich habe zu Ende bringrn konnen.
Allein nach den in der Einleitung angezeitaten
Stellen aus Mel. Briefen iſts unwahrſcheinlich,
da er ſchon vom 28 Julius 1559 ſchreibt: abe
iclui ſcriptum
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fůr ſeinen Oberherrn zu erkennen ſchuldig, Was man

vor Zeiten von dieſem Ariickel geh ilten, Vnd werden

allhier zehen Vrſachen angezeigt, warvmb ſolches
nicht villich.

tSGEs werden auch hinwidervmb, dreyzehen Gegen

wurff der Papſtiſchen abgelehnet.

Darauß folgents abermals zehen Vrſachen cyn
gefuhrt, daß ob ſchon Weylaud Keiſer Carl hochlob
lichſter Gedachtnuß, das Keiſerthumb ohne vorge—

bende Bewilligunge der Papſt. H. reſiegnirt, dennoch
ſein Maieſt. im ſelben Fall, nichts vngebuhrlichs ge

haudelt hab, noch viel weniger, daſſelb jetziger Keiſ.

Maieſt. nachtheilig ſeyn kondt.

Jtem. Von den vbrigen Artickeln, darinn die
Keiſ. Maieſt. von der Papſt. H. beſchuldiget werden

will.
Als zum erſten, daß jhre Maieſt. jhren Sohn

die Kon. Wirde zu Bohem, in der Religion vbel ſoll

äufferzogen haben.

Zum andern, daß jhre Maieſt. das Colloquium

zu Wormbs angeſtelt.

Zum dritten, daß jhre Maieſt. die widerwerti—
gen Secten befordere, vnd furſchiebe.

Zum vierdten, daß jhre Maieſt. Bundtnuß, vnd
Eynigunge mit den Ketzern mache.

Zum

Sotc
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Zum funfften, daß ire Maieſt. jhren geſchwor

nen Eyd vbertrette.

Zum ſechſten, daß jhre Maieſt. ſich wider die Ge

buhr einen Rom. Keiſer ſchreibe, dieweil ſie den Wil

len von jhrer H. noch nicht erlangt.

kLetzlich geſetzt, daß jhre Maieſt. im obberurten

oder andern Artickeln etwas vngebuhrlichs gehand
let, ſo wird doch angezeigt, daß dieſer Weg den die

Papſtiſche Heiligkeit hierinn vornimpt der rechte or
dentlich Weg nicht ſey, ſondern ein ander Proceß

diß Falls muß gehalten werden.
Jtem, was jhre Maieſt. in dieſer Handlunge, fur

einen Weg dardurch derſelben abzuhelffen an die Hand

nemmen ſoll oder moge.

Erſtlich ob jhre Maieſt. der Buß darzu ſie von

jbrer H. vermahnt wird, auff ſich nemmen, den Acten,

ſo zu Franckfurt ergangen renunciren, vnd die Ver
„ſehunge deß Keiſersthumbs jhrer H. heimſtellen ſoll.

J Zum andern, Ob ihre Maieſt. dieſer Zeit die
gantze Sache mit ſtill ſchweigen vmbgehen, vnd weiter

nichts, darinn handeln ſoll.

Zum dritten, Ob jr Maieſt. ſich zu Erkandtnuß
deß ordentlichen Rechtens ſoll erbiethen.

Zum vierdten, Ob ond was jhre Maieſt. mit

dem Collegio der Cardinal deßhalben handlen mochte.

Zum
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Zum funfften, Ob jhre Maieſt. Vrſach habe die
Each mit dem Schwerdt gegen jhrer H. außzuvben.

Zum ſechſten, Ob jhr Maieſt. widervmb durch

Schrifft, oder Schickunge mit jhrer H. handeln, oder

aber deß Papſtiſchen Nuncij, den jhre H. zuſchicken

vorhabens geweſen, erwarten ſoll, vnd worauff die—

ſelbe Handlunge zurichten, ob auch, vnnd welcher

maſſen, im Fall, da bey jhrer H. je nichts verfang

lich ſeyn wolte, jhre Maieſt. Vrſach haben werde,

mit ihrer H. gleicher Geſtalt die Notturfft zu reden,

vnnd dieſelben, allerhand Vnrichtigkeiten, ſo ſich bey

jbrer Regierunge zutragen ſollen, zu erinnern.

Zum fiebenden, Jm Fall, da jhre H. noch vber

ſolches alles zu beſchwerlichen, haſſigen Proceſſen, als

der Citation, Monitorial, Cenſuren, oder auch De

poſition, gegen ihre Maieſt. wurde ſchreitten wollen,

ob als denn jhre Majeſt. davon an ein gemein Con-

ailium zu appellirn befugt ſey.

Zum achten, vnd letzten, Ob jhre Majeſt. die

ſe Sachen an die Stande, vnd furnemblich die Chur

furſten deß Reichs ſoll gelangen laſſen.

Die
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Die Conſultation aber, an ſich ſelbſt, vnnd Auß

fuhruag der bißher erzehlten Artickeln, hat man

auch nicht zur Hand haben konnen. Were aber hoch

zu wunſchen, daß vmb der Poſteritet willen, ſolches
noch vorhanden ſeyn mochte, darvmb auch guther

tzige Leut bevorab inn den Chur vnd Furſtlichen
Cautzeleyen, hiermit zum fleiſſigſten gebetten werden,

da man ſolche Schrifften auß glaubwirdigen docu-

mentis erlangen mchte, dieſelben auff die Nachkom

men zubefordern.

enixieri
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cn es ahnlichen Jnhalts wegen babe ich bieſe klei
ne Schrift Melanchthons, die den Schmalkaldiſchen

Artickeln als ein Anhang beygefugt zu werden pflegt,

und in der Evangeliſchen Kirche als ein ſymboliſches

Büuch angeſehen wird, mit abdrucken laſſen wollen.

Sie iſt wider ſeine Gewohnheit etwas heltig
ausgefallen. Allein bey dem damaligen groſſen Un
fug, den Papſte und Biſchoffe trieben, iſt es wurklich

einem ſonſt ſanften und beſcheidenen Mann ju ver
zeihen, wenn er lauter und ſtarker ſpricht. Jm funf

ten Buch ſeiner Briefe S.s. ſchreibt er hievon an
Juſtus Jonas: Ne nihil ageremus, et eſſemus pror-

ſus no …ον ο (mutae perſonae) in hoe
conuentu, iuſſi ſumus aliquid componere contra po-

teſtatem poαν  αααο (romani pontificis.) Id
ſeripſi paulo, quam loleo, aſperius. Faſt mit den
nemlichen Worten ſchreibt er an Camerar S. 280:

Ne nihil ageremus, ac plane eſſemus no α aÊ J

Go, uiſſi ſumus componere aliquid de Petri u
ſeu Pontiſicis Romani primatu, deo poteſtate et iuris-

dictione Epilcoporum. Haec. ſeripſi medioeriter et

exhibui.

53 Beit
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Veit Dietrich, Prediger in Nurnberg, gad dieſe
Schrift in das Deutſche uberſetzt mit dieſer Aufſchrift

1541 heraus: Von des Bapſts gewalt, welcbes
er ſich anmaſſet wider die Gotlichen Schrifft,
vnd der erſten Kirchen brauch. Jtem von der
Biſchoffen Juriodietion. Da dieſe Ueberſetzung
faſt gauzlich unbekannt worden war, ſe bat: Herr M.

Bertram zu Halle in der Geſchichte des Symboli
ſchen Anhangs zu den Schmalkalb. Artickelu. Altd.

vr7o. a. von derſelben und ihren Ausgabkn feht giü

te Nachricht gegeben.
2 e er eesecee uie— ſd ev
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DE Po TESTATIE
et Primatu Papae.

aòK omanus Epiſcopus arrogat ſibi, quod iure diui-
no ſit ſupra omnes Epitcopos et paſtores. Deinde
addit etiam, quod iure diuino habeat utrunque gla-

dium, hoc eſt, autoritatem etiam regna conferendi
et transferendi. Et tertio dieit, quod haec credere

ſit de neceſſitate ſalutis. Et propter has cauſas Ro-
wanusa Epiſeonus uocat ſe uicarium Chriſti in terris.

Hos tres articulos ſentimus fallios, tytannicos, et
pernicioſos Eccleſiae eſſe. Vt autem intelligi noftra

confirmatio poſſit, prinum definiennus, quid uocent

ſupra omnes eſſe iure diuino: Intelligunt enim eſſe

Epiſcopum pniuerſalem, et ut ipaä loquuntur,
ö. xSAEtViXxör, iſt eſt, a quo debeant petere ardinn-

tionem et confirmationem omnes Epiſcopi et paſto-

res per totum orhem terr rum, quni haheat ius eli-

gendi, ordinandi, confinmandi, deponendi omnes E-
piſcopos. Ad haec arrogai ſibi autoritatem cunden-

di leges de cultibus, de mutations Sacramentorum,
de doctrina, et uult ſuos articulos, ſin decreta, funas
leges exiſtimari pares legihus diuinis, hoc eſt, ſen-

tit ſie obligari conicientias hon.inum legibus Pontifi-

ciis, ut peccent mortalitet, qui eas neghgunt etiam

t F 4 ſine
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ſine ſeandalo. Et atrocius eſt, quod addit, quod ſit
de neceiſitate ſalutis, hiec omnia eredere.

Primum igitur oſtendamus Epiſcopus ex Euange-
lio, quod Romanus Epiſcopus non ſit iure diuino

ſupra alios Epiſcopos et paſtores.

Lucae 22. Chriſtus expreſſe prohibet dominatio-

nem inter Apoſtolos, nam haec ipſa erat quaeſtiö,

cum Chriſtus dixiſtet de iua paſſione, diſputabant,
quis eſſet praefuturus, et tanquam abfentis Chriſti

uicarius futurus, ibi Chriſtus hunè Apoſtolorum er-
rorem reprehendit, et docet, non futuram inter il.

los dominationem ſeu ſuperioritatem, ſed Apoſtolos

tanquam pares ad commune miniſterium Euangelii
mittendos eſſe. Ideo ait: Reges gentium dominin-
tur eis, uos autem non ſic, ſed quicunque uoluerit

eſſe maior inter uos, erit miniſter ueſter. Hie o
ſtendit antitheſis, quod dominatio improbetur.

JIdem docet ſimilitudo. cum Chriſtus in eadem
diſputatione de regno, colloeat in medio puerum,
ſigniſicans non futurum principatum inter miniſtros,

ſicut nee puer principatum aliquem ſibi ſumit aut

appetit. J :2lohannis
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lohannis 20. Chriſtus pariter mittit Apoſtolos
fine diſcrimine, cum ait: Sicut miſit me Pater, ita et

ego mitto uos. Eodem modo ait ſe mitrere fingu-
los, ſieut ipte miſſus eſt, quare nulli tribuit praera-

zatiuam aut dominationem prae reliquis.

Galat. 2. Paulns manifeſte affirmat, ſe neque or-
dinatum ueque confirmatum eſſe a Petro, nec agno-

ſeit Petrum talem. a quꝑ netenda ſit confirmatio. Et

nominatim pugnat hac gde re. ſuam uocationem non

nenqdere ab autoritate Petri. Debuit autem agnoſeere

Petrum tanquam ſuperiorem, ſi Petrus erat iure di-

uino ſuperior. Ideo inquit Paulus, le non conſulto
DPetro ſtatim docuiſſe Luangelium. ltem, Men nihil
refert, quales:illi fuerint, qui aliquid eſſe uidentur,

perſonam enim hominis Deus non accipit. ltem,
Qui uidebantur eſſe aliquid, nulla mini mandata de.

derunt. Cum igitur Paulus clare teſtetur, ſe ne uo-

Iuiſie quidem requirere conſirmationem Petri, etiam
éum ad eum ueniſſet, docet autoritatem miniſterii a

uerho Dei pendere, et Petrum non fuiſſe ſuperiorem
caeteris Apoſtolis, nece unius lPetri ordinationem aut

confirmationem requirendam eſſe.

t. Corinth. 3. Paulus exaequat miniſtros, et
docet Eecleſiam eſſe ſupra miniſtrs. Quare Petro

F 5 non
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non tribuitur ſuperioritas aut dominatio ſupra Lecle-
ſiam aut reliquas miniſtros. Sic enim ait: Omnia
ueſtra ſunt, ſiue Paulus, ſiue Apollao, ſiue Cephas. id
eſt, Nec caeteri miniſtri, nee betrus ſibi ſumat domi-

nationem aut ſuperioritatem ſupra Eceleſiam, non o-

nereni Eccleſiam traditionibus, non ualeat ullius au-
toritas plus quam uerbum, non öpßponatur auto ritas

Cephae contra autoritatem aliorum Apoſtoloruin,
ficut arguwentabantur eo tempore: Cephas hòc ob-

ſeruat, qui eſt ſuperior Apoſtolus, ergo et Panlut
et caeteri debent hoe obſeruire. IIunc praetextum

Pautas detrahit Petro, et negat eius autoritatem an-

teferendam eſſe eaeteris aut  Eccleſiae.
1

EX Uls rTroRilis.
dVicena Synodus ordinauit, ut Alexandrinus Epi-
ſcopus curaret Eccleſias in Oriente, et Romanus E-

piſcupus euraret ſuburbanas, hocieſt, eas qui in pro-

uinciis Romanis in Occidente erant. Hinc primum
humane iure, hoc eſt, ordinatione Synodi, creuit.
autoritas Romani Epiſeopi. Ilam ſi Romanus Epiſco-
pus hæhuiſſet iure diuino ſuperioritatem, non lieuiſ-

ſet Synodo detrahere ei aliquid iuris, et in Alexan-
drinum transferre, imo omnes Orientis Epiſcopi per-

petuso
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netuo. debuiſſent petere ordinationem et confirma-
tionem a Romano.

mn. Item Synadus Nicena conſtituit, ut Epiſeopi eli-

gerentur a ſfuis Eecleſiis, praeſente aliquo uicino E-

ꝑiſeopo aut pluribus. Idem ſeruatum eſt etiam in
Oecidente et in Latinis Eccleſiis, ſicut teſtantur Cy-

prianus et Auguſtinus. Sic enim ait Cynirianus in
Eniſtola quarta ad Cornelium: Propter quod ditigen-

ter. ge.aiuina, traditiongeet Apoſtolica qbſeruatiune
Fruandum.eſt et tenendum, quod apud nas quoque

qt fere.in omnibus proninciis tenetur, ut ad ardina-
tiones rite celebrandas, ad eam plebem cuni praepoſi-

tus ordinatur, Epiſcopi eiuidem prouinciae proxi-
mi quique conueniant, et Epiſcopus deligatur plebe

2 r  1bbpiieſente, quae. ſiugulorum uitani plenifſime nouit,

no!“qüod et upud nos factum uidemus in Sabini collegae
Inoſtri ordinatione, ut de uniuerſae fraternitatis ſut.

 rertafragio, et de Epiſcoporum, qui in praefentia conue-

nerant iudicio, Epiſeopatus ei deferretur, et manus
ei imponeretur. Hune morem Cyprianus uocat diui.-

nam traditionem, et Apoſtolitam obſeruationem, et
affirmat fere in omnibus prouineiis obſeruari. Cum
igitur nee ordinatio net confirmatio a Romano Epi-

ſeopo peteretur in maxima orbis parte, in Graecis et

Latinis Peeleſiis, ſatis apparet, Eccleſias tune non

tribuiſſe
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tribuiſſe ſuperioritatem et dominationem Romano

Epiſcopo.
Superioritas illa eſt impoſſibilis: Nam impoſũ-

bile eſt unum Epiſcopum eſſe inſpectorem Eccleſiat

rum totius orbis terrarum, aut Eecleſias in ultimis
terris ſitas, petere ab uno ordinativunem. Conttat

enim regnum Chriſti diſperſum eſſe per totüm orhem

terrarum. Hodieque multae ſunt Eccleſiat in Grien-
te, quae non petunt a Romans Epiiſcopo ordinatiu

nem aut confſirmationem. Itaque ſuperioritas inla
Jcum ſit impoſſibilis, et non agnouerint eani Eeeteſiae

in maxima parte orbis, ſatis apparet non duſtitutam

eſſe.
Multae ueteres Syodi tunt indictae et habitae,

in quibus non praeſedit Romanus Epiſeöpus, ut
iſ)Rycena, et pleraeque aliae. id quoque teſtatur,

quod ERceleſia tune non agnoöuerit primatum teu ſu

perioritatem Romani Epiſeopi.

os! eee—eDée—Nieronymus inquit: Si autoritas quaeritur, or-
bis eſt maior urbe. Vbieunque REpiſcopus fuerit, ſi-

ue Romae, ſiue Eugubii, ſiue Conſtantinopoli, ſiue
Rhegii., ſiue Alexandriae, eiuſdem meriti eſt, ot eiuſ-

dem ſacerdotii: Potentia diuitiarum, et humilitaa-

paupertatis, ſublimiorem uel inferiorem facit. 1

Gregorius
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Gregorius ſeribens d Alexandrinum Patriar-
cham, uetat te appellari uniuerſalem Epileopum. Et

in Regeſtis dicit, in Synodo Chalcedonenſi oblatum

eſſe primatum Romano Epiſcopo, nec tamen ae-

ceptum.

Poſtremo, quomodo poteſt Papa iure diuino
eſſe ſupra totam Eeccleſiam, ceum Eccleſia habeat e-

lectiunem et paulatim most inualuerit, ut Romani

c

Epi copi aàb Imperatoribus conſirmarentur

ltem cum diu fuiſſent eertamina de primatu, in-

ter Romanum et inter Conſtantinopolitanum Epi.
ſcopum, tandem Phocas Imperator conſtituit, Roma-

no Eyiſcopo tribuendum eſſe primatum. Quod ſi
Eccléſis uetus agnouiſſet Romani Pontificis prima-
tutn, haec eontentio non incidere potuilſet, nec fuiſ-

ſet opus decreto Imperatoris.

CONFVTATIO.
dea obiiciunt quaedam dicta, uidelicet: Tu es Pe-

trus, et ſuper hanc petram aediſicabo Eceleſiam
meam. lItem: Tibi dabo claues. Item: Paſce oues

meas. et alia quaedam. Cum autem haec tota con-

trouerſia copioſe et aecurate tractata ſit alibi in libris

noſtrorum, nee recenſeri omnia hoe loco poſuint, re-

teremus
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feremus nos ad ea ſeripta, eaque pro repetitis ha-

bere uolun us. Breuiter tamen reipondebimus de

interpretatione.

In omnibus illis dictis Petrus ſuſtinet perſonam
communem totius coetus Anoſtolorum, ſicut ex ipſo
textu apparet. Nam Chriftus interrogat non unum

Petrum, ſed ait: Vos quem me eſſe dieitis Et quod
hie ſingulari numero dieitur: Tibi dabo eclaues.
Quiequid ligaueris. alibi plurali numero dicitur?
Quicquid ligaueritis ete. Et in Ioanne: Quorum re-

miſeritis peccata ete. Haec uerba teſtantur, pariter
omnibus Apoſtolis tradi elauès, et pariter mitti o-

mnes Apoſtalos. Ad haec neceſſe eſt fateri, quod
claues non perſonam unius certi hominis, fed ad Ee-

cleſiam pertineant, ut multa elariſſima et firmiſſima.

argumenta teſtantur. Nam Chriſtus de elauibus di-

cens Matth. 18. addit: Vbicunque duo uel tres con-
ſenſerint ſuper terram ete. Tribuit igitur principa-

liter claues Eccleſiae, et immediate, ſicut et ob eam

eauſam Eecleſia principaliter habet ius uocationis,
Itaque necelſſe eſt in illis dictis Petrum ſuſtinere per-

ſonam totius coetus Apoſtolorum, quare non tri-
buunt aliquam praerogatiuam, ſeu ſuperioritatem,

ſeu dominationem Petro.

Quod
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Quod nero dictum eſt: Super hanec petram ae-
difieabo Eccleſiam meam, certe Eccleſia non eſt aedi-

fieata ſuper autoritatem hominis, ſed ſuper miniſte-

rium illius profeſſionis, quam Petrus fecerat, in qua

praedicat letum eſſe Chriſtum filium Dei. Ideo al-

loquitur eum tanquam miniſtrum: Super hane pe-
tram, id eſt, ſuper hoe miniſterium. Porro miniſte-
rium noui teſtamenti non eſt alligatum locis et per-
ſonis, ſicut miniſterium Leuiticum, ſed eſt ditperſum

per totum orbem terrarum, et ihi eſt, ubi Deus dat
dona ſua, Apoſtolos, Prophetas, Paſtores Doctores:

nec ualet illud miniſterium propter ullius perſonae

autdritatem, ſed propter uerbum a Chriſto tradi-

tum. Et hoe modo non de perſona Petri interpre-
tantur plurimi ex ſanctis Patribus hane ſententiam:

Super hane petram, ut Origenes, Cyprianus, Au-
guſtinus, Hilarius, et Beda.

Sie ait Chryſoſtomus: Super hanc petram,
non ſuper Petrum. Non enim ſuper hominem, ſed
ſuper fidem Petri, aedificauit Eccleſiam ſuam. Quae

autem erat fides Tu es Chriſtus filius Dei uiui. Et
Hilarius: Petro reuelauit Pater, ut diceret: Tu es

ſilius Dei uiui. Super hane igitur confeſſionis pe-
tram, Eceleſiae aediſicatio eit: Haec fides, Eccle-

ſiae fundamentum eſt.

Et



96

Et hoce quod dicitur: Paſte aues meas. Item:
Diligis me plus his Hinc nondum ſequitur pecu-
larem ſuperioritatem Petro traditam eſſe. lubet
eum paſecere, hoc eſt, docere uerbum, ſeu Eccle.
Mam uerbo regere, quod habet Petrus commune

cum caeteris Apoſtolis.

Secundus artieulus magis etiam perſpicuus eſt,

d Chriſtus dederit Apoſtolis tantum poteſtatem
quo n ſt mandatum docendi Euangelii

ſpiritualem, ace en, 9
eò

annunciandi remiſſionem peccatorum, adminiſtrandi

Sacramenta, encommunicandi impios ſine ui corpo-

d d t poteſtatem gladii, aut ius conſti-
rali, nec e erituendi, oecupandi, aut conferendi regna mundi.
Chyriſtus enim ait: lte, docentes ſeruare ea quae

praecepi uobis. ltem: Sicut miſit me Pater, ita et
eto mitto uos. Conſtat antem Chriſtum non eſſe

miſſum, ut gladium gereret, aut teneret reznum
mundanum, ſieut ipſe inquit  Regnum meum non
eſt de hoc mundo. Et Paulus ait: Non dominamur
ſidei ueſtrae. Item: Arma militiae noſtrae non iunt

carnalia ete.

Quod igitur Chriſtus in paſſione ſpinis goro-
natur et produeitur deridendus in regia purpura,

2ſigniſicatum eſt fore, vt ſpreto rezno ſpirituali, hoc
J
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eſt, oppreſſo Euangelio, conſtitnatur aliud munda-

num regnum, praetextu poteſtatis Eccleſiaſticae.

Quare Bonifacii octaui conſtitutio, et cap. Omnes.

diſtinct. 22, et ſimiles ſententiae, ſunt falſae et im-

piae, quae contendunt, iure diuino Papam eſſe do-

miuum regnorum mundi. Ex qua perſuaſione tene-

brae in Eccleſiam horribiles inuectae iunt, deinde et-

iam magni in Europa motus orti: Neglectum eſt e-

nini miniſterium Euangelii, extincta eſt uoticia fidei,

et regni ſpiritualis, Chriſtiana iuſticia putabatur

oſſe illa externa politia, quam Papa eonſtituiſſet.

Deinde Papae rapere ad ſe Imperia coeperunt, trans-

tülerunt regna, uexarunt iniuſtis excommunicatio-1

nibus et bellis fere omnium nationum Reges in Eu-

ropa, ſed maxime Imperatores Germanicos, alias ut

ocecuparent Italicas ciuitates, alias ut Epiſcopos Ger-

maniae redigerent in ſuam ſeruitutem, et eriperent

Imperatoribus collationem. imo etiam in Clemen-

tina ſcriptum eſt: Vacante Imperio, Papam eſſe legi-
timum ſueceſſorem. Ita Papa non ſolum dominati-

onem contra mandatum Chriſti inuaſit, ſed etiam

5 v 8 6 tyran
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tyranniee praetulit ſe omnibus Regibus. Nec tan-

tum in hac re factum ipſum reprehendendum eſt,

quantum illud deteſtandum, quod praetexit autori-

tatem Chriſti, quod claues ad regnui mundanum

transfert, quod ſalutem alligat ad has impias et ne-

farias opiniones, cum ait, de necelſſitate ſalutis eſie,

ut credant homines, iure diuino hane dominatio-

nem campetere. Hi tanti errores eum obſeurent fi-

dem et regnum Chrifti, nullo modo diſſimulandi

ſunt: Zuentus enim oſtendit gos fuiſſe magnas pe-

ſtes Eccleſiae.

Tertio loco hoe addendum eſt: Etiamſi Ro-

manus Epiſcopus diuino iure primatum et ſuperiori-

tatem haberet, tamen non debetur obedientia his

Pontificibus, qui defendunt impios cultus, idolatriam,

et doctrinam pugnantem cum Euangelio, imo tales

Pontiſices, et tale regnum, haberi debent tanquam
anathema. Sicut Paulus clare docet: Si Angelus

de coelo aliud Euangelium doeeret, praeter id quod

uos docui, anathema ſit. Et in Actis: Oportet Deo
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magis obedire quam hominibus. Idem et Canones

clare docent, haeretico Papae non eſſe obediendum.

Leuiticus Pontiſex iure diuino erat ſummus ſacerdos,

et tamen impiis Pontificibus non erat obediendum,

ut leremias et alii Prophetae diſſentiebant a Pontifi-

cibus. Apoftoli diſſentiebant a Cainha, nee debebant

ei obedire. Conſtat autem Romanos Pontiſices cum

ſuis membris defendere impiam doctrinam et impior

cultus. Ac plane notae Antiehriſti competunt in reg

num Papae et ſua membra: Paulus enim ad Thelſalo-

nicenſes deſerihens Antichriſtum, uoeat eum aduet-

ſarium Chriſti, extollentem ſe ſuper omne quod di-

eitur aut colitur Deus, ſedentem in templo Dei, tan-

quam Deum. Loquitur igitur de aliquo regnante in

Eccleſia, non de Regibus etlinicis, et hune uocat ad-

ueriarium Chriſti, quia doctrinam pugnantem eum
Euũangelio excõgitaturiis ſit, et is arrogabit ſibi au-

toritatem diiuinum. Primum autem conſtat Papam

regnare in Eccleſia, et praetextu Eccleſiaſticae auto-

rltaiis et ininiſterii ſibi hoc regnum conſtituiſſe,

24
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praetexit enim haee uerba: Tibi dabo elaues. De.

inde doctrina Papae multipliciter pugnat eum Euan-

zgelio, et arrogat ſibi Papa autoritatem diuinam tri-

pliciter. Primum, quia ſumit ſibi ins mutandi do-

ctrinam Chriſti, et cultus a Deo inſtitutos, et ſuam

doctrinam et ſuos cultus uult obſeruari tanquam di.-

nina. Secundo, quia tumit ſibi poteſtatem, non ſo

lum ligandi et ſoluendi in hac uita, ſed etiam ſumit

ſibi ius de animabus poſt hanc uitam. Tertio, quia

Papa non uvlt ab Eceleſia aut ab ullo iudieari, et an-
tefert ſuam autoritatem iudicio Conciliurum etto-

tius Eceleſiae. Hoc autem eſt ie Deum faceie, nolle

ab Eccleſia aut abh ullo iudieari. Poſtremo, hor
tam horribiles errores, et hanc impietatem deſendit

ſumma ſaeuitia, et interficit diſſentientes.
J2

Haec cum ita ſint, cauere omnes Chriſtiani de-
r*

bent, ne fiant participes impiae doctrinae, blaſphe-
iniuſtae erudelitatis Papae. laeo Papami

cum ſuis membris tanquam regnum Antichriſti deſe-

uuuerere et execrari debent, ſicut Chriſtus iuſſit: Caue-
te
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te a Pſeudoprophetis. Et Paulus iubet impios Do-
ctores uitandos et execrandos eſſe tanquam anathe-

mata. Et 2. Corinth. 6. ait· Ne ſitis conſortes infi-

delium, quae eſt enim ſocietas lucis et tenebrarum?

Diſſidere à conſenſu tot gentium et dici ſchiſmaticos,

graue eſt. Sed autoritas diuina mandat omnibus,

ne ſint ſocii et propugnatores impietatis, et iniuſtae

ſaeuitiae. Ideo ſatis excuſatae ſunt conteientiae no-

ſtrae: ſunt enim manifeſti errores regni Papae. Et

ſecriptura tota uoce clamitat, errores illos eſſe do-

ctrinam daemoniorum et Antichriſti. „Manifeſta eſt

idolatria in prophanatione Miſſarum, quae cum

alia uitia habent, tum. ad turpiſſimum quaeſtum

impudenter collatae ſunt. Doctrina de poenitentia

prorſus derrauata eſt a Papa et a ſuis membris:

docent enim remitti peceata propter dignitatem no-

ſtrorum operum, deinde iubent dubitare, an contin-

tat remiſſio. Nusquam docent, quod gratis propter

Chriſtum remittantur peccata, et quod hac ſide con-

ſequamur remiſſionem peceatorum. lta gloriam

G z Chricti
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Chriſti obſeurant, et conicientiis ſirmam conſolatio-

nem erwiunt, et abolent ueros cultus, uidelicet,

exercitia fidei luctantis eum deſperatione, obfceuraue-

runt doctrinam de peceato, et finxerunt. traditionem
4

de enumeratione delictorum, parientem multos erro-
res et deſperationem. Affinxerunt tatisf ictiones, qui-

bus etiam obſeurauerunt beneſicium Chriſti. Ex his

natae ſunt indulgentiae, quae ſunt mera mendacia,

quaeſtus cauſa excogitata. Deinde inuocatio ſancto-

rum quantos abuſus, et quam horrendam idolatriam

peperit Quanta flagitia orta ſunt ex traditione de

coelibatu Quantas tenehras offudit Euang.lio do-

ctrina de uotis lhi finxerunt uota eſſe iuſticiam

coram Deo, et mereri remiſſionem peccatorum, Ita
tranſtulerunt beneñcium Chriſti in humanas traditio

nes, et penitus extinxerunt doctrinam de ſide. Fin-

xerunt nugaciſſimas traditiones eſſe eultus Dei, et

perſectionem, et praetulerunt eas operibus uoeatio-
num, quas Deus requirit et ordinauit. Neque hi

errores ſunt exiſtimandi leues: laedunt enim glo-

riam
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riam Chriſti, et afferunt perniciem animabus, nec

poſſunt diſſimulari. Deinde ad hos errores aceedunt

duo ingentia peccata. Primum, quod defendit er-

rores illas iniuſta faeuitia et ſuppliciis. Alterum,

quod iudicium eripit Eceleſiae, nec ſinit rite iudicari

Eccleſiaſticas cuntrouerſias, imo contendit ſe ſupra

Concilium eſſe, et decreta Conciliorum reſcindere

poſſe, ſicut interdum impudenter loquuntur Canones.

Sed multo impudentius hoc factum eſſe a Pontifiei-

bus exempla teſtantur 9. quaeſtione 3. ait Canon:

Nemo iudieabit primam tedem: Neque enim ab Au-

guſto, neque ab amni Clero, neque a Regibus, ne-

que a populo iudex iudicatur: Ita duplicem tyranni-

dem exercet Papa, defendit errores ſuos ui et homi-

eidiis, et uetat cognitionem. lioc poſterius etiam

plus nocet, quam ulla ſupplicia: Quia ſublato uero

iudicio Eccleſiae, non poſſunt tolli impia dogmata et

impii cultus, et multis ſeculis inſinitas animas per-

dunt. Conſiderent igitur pii, tantos errores regni

Papaę et tyrannidem, et cogitent primum abiieien-

dos eſſe errores, et amplectendam eſſe ueram doctri-

G 4 nam:
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nam, propter gloriam Dei et ſalutem animarum. De-

inde cogitent etiam, quantum ſcelus ſit adiuuare in-

iuſtam crudelitatem, in interficiendis ſanctis, quorum

ſanguinem Deus haud dubie ulciſcetur. In primis au-

tem oportet praecipua membra Eccleſiae Reges et

Principes conſulere Eccleſiae, et curare ut erroret

tollantur, et conſcientiae ſanentur, ſicut Deus nomi-

natim Reges hortatur: Et nunc Reges intelligite, eru-

cdimini qui iudicatis terram. Prima enim cura Re-

zum eſſe debet, ut ornent gloriam Dei: quare indig-

niſſimum fuerit, eos conferre autoritatem et poten-

tiam ſuam ad confirmandam idolatriam, et caetera in-

ßnita flagitia, et ad faciendas caedes ſanctorum. Et

ut Papa Synodos habeat, quomodo ſanari Eccleſia

poteſt, ſi Papa nihil decerni contra arbitrium ſuum
patiatur, ſi nemini concedat dicere ſententiam niü

ſuis membris quae habet obligata horrendis iura-

mentis et maledictionibus ad deſenſionem ſuae tyran-

nidis et impietatis ſine ulla exceptione uerbi Dei.

Cnm autem iudicia Synodorum ſim Eccleſiae iudicia,

non Pontiſicum, praecipue Regibus conuenit, coher-

cere



10
tere Pontificum licentiam, et efficere ne Eccleſiae eri-
piatur facultas iudicandi et decernendi ex ueibo

Dei. Et ut reliquos errores Papae taxare caeteri Chri-

ſtiani debent, ita etiam reprehendere debent Pontifi-

cem defugientem et impedientem ueram cognitionem

et uerum iudicium Eccleſiae. Itaque etiamſi Roma-

nus Epiſcopus iure diuino haheret primatum, tamen

poſtquam defendit impios cultus, et doctrinam pug-
nantem cum Euangelio, non debetur ei obedientia,

imo necelſe eſt ei tanquam Antichriſto aduerſari.
Errores Papae manifeſti tunt, et non leues. Manife-
ſta eſt etiam crudelitas quam exercet. Et conſtat

mandatum Dei eſte, ut fugiamus idolatriam, impiam

doctrinam et iniuſtam ſaeuitiam. ldeo magnas, ne-

ceſſarias et manifeſtas cauſas habent omnes pii, ne
obtemperent Papae. Et hae neceſſariae cauſie pios

conſolantur, aduerſus omnia conuieia, quae de ſcan-

dalis, de ichiſmate, de diſcordia obiici ſolent. Qui
uero ſentiunt eum Papa, et defendunt eius doctri-

nam et cultus, polluunt ſe idolatria et blaſphemis
opinionihus. Fiunt rei fanguinis piorum, quos Pa-

pa perſequitur, laedunt gloriam Dei, et impediunt
ſalutem Ecceleſiae, quia conſfirmant errores et flagitia

ad omnem poſteritatem.

G 5 HR
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DE vOrTESTATE EIT
Iurisdictione Epiſcoporum.

uantenum tribhuit his, qui praeſunt Eccleſiis,

mandatum docendi Euangelii, remittendi peccata,
adminiftrandi Sacramenta: praeterea iurisdictionem,

uidelicet, mandatum excommunicandi eos, quorum

nota iunt erimina, et reſipiſeentes rurſum abioluen-
di. Ac omnium confeſſione, etiam aduerſariorum,
liquet hane poteſtatem iure diuino communem eſſe

omnibus, qui praeſunt Eceleſiis, ſiue uoeentur pa-
ſtores, ſiue presbyteri. ſiue Epiteopi, Ideoque Hiero-

nymus aperte docet, in literis Apoſtalicis omnes
qui praeſunt Eccleſiis, et Epiſeopos et preshyteros

eſſe, et citat ex Tito: Propterea te reliqui in Crera,
ut conſtituas presbhyteros per eiuitates. Et deinde

addit: Oporter Epiicopum eſſe unius uxoris uirum.
Item Petrus et loannes uocant ſe presbyteros. Et
deinde addit: Quod autem poſtea unus electus eſt,

qui caeteris praeponeretur, in remedium ſchiſmatis

factum eſt, ne unusquisque ad ſe trahens Eccleſiam

Chriſti rumperet. Nam et Alexandriae a Marco Eu-

angeliſta uſque ad Eidram et Dionyſium Epiſcopos,
presbyteri ſemper ex ſe unum eligehbant, et in excel

ſiore loco collocabant, quem Epiſcopum nomina-
bant.,
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bant, quomodo ſi exercitus Imperatorem ſibi faciat,
Diaconi autem eligant ex ſe, quem induſtrium noue-

rint, et Archidiaronum nuneupent. Quid enim fa-
cit Epiſcopus, excepta ordinatione, quod presbyter
non facit? Docet igitur Hieronymus humana auto-

ritate diſtinctos gradus eſſe Epiſcopi et presbyteri
ſeu paſtoris. ldque res ipta loquitur, quia poteſtas

eſt eadem quam ſupra dixi.

Sed una res poſtea ſecit diſerimen Epiſtoporum

et paſtorum, uidelicet, ordinatio, quia inititutum eſt,
ut unus Epiſeopus ordinaret miniſtros in pluribus

Eocleſiis. Sed cum iure diuino non ſint diuerſi gra-

dus Epiſcopi et paſtoris, manifeſtum eſt ordinatios
nem a paſtore in ſua Eccleſia factam iure diuino ra-
tam eſſe. Itaque eum Epiſcopi ordinarii fiunt hoſtes
Eccleſiae; aut nalunt impertire ordinationem, Ecele-

ſine retinent ius ſuum: Nam ubicunque eſt Eceleſia,

ibi eſt ius adminiſtrandi Euangelii: Quare necelſſe

eſt Eceleſiam retinere ius uocandi, eligendi, et ordi-
nandi miniſtros. Et hoc ius eſt donum proprie da-
tum Eecleſiae, quod nulla humana autoritas Ecele-

ſiae eripere poteſt, ſieut et Paulus teſtatur ad Ephe-

ſios, cum ait: Aſcendit, dedit dona hominibus, et
numerat inter dona propria Eccleſiae, paſtores, et

Doctores: Et addit, dari tales ad miniſterium, ad
aedi-
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aedificationem eorporis Chriſti. Vhbi eſt igitur uera
Ececeleſia, ibi neceſſe eſt eſſe ius eligenii et ordinan-

di miniſtros ſicut in caſu neceſſitatis abſouluit eriam

laicus., et fit miniſter ac paſtor alteriis, ſicut narrat
Auguſtinus hiſtoriam de duobus Chiiſtianis in naui,
quorum alter baptizauerit no rναtνον, et is ba-
ptizatus, deinde abſoluerit alterum. Hue pertinent

ſententiae Chriſti, quae teſtantur claues Eccleſiae
datas eſſe, non tantum certis perſonis: Vbicunque
erunt duo uel tres congregati in nomine meo ete.

Poſtremo etiam hoc confirmat ſententia, Petri:
Vos eſtis regale ſacerdotium. quae uerba ad ueram
Eccleſiam pertinent, quae cum ſola habeat facerdo-

tium, certe habet ius eligendi et ordinandi miniſtros.
Idque etiam communiſſima Eccleſiae contuetudo te-

ſtatur: Nam olim populus eligebat paſtores et Epi-
ſcopos. Deinde accedebat Epiſcopus, ſeu eius Ec-
cleſiae, ſeu uicinus, qui confirmabat electum impòöſi-

tione manuum, nec aliud fuit ordinatio, niſi talis
comprobatio. Poſtea acceſſerunt nouae ceremoniae,

quales multas deteribit Dionyfius: ſed eſt autor no-

uus et fictitius quisquis eſt, ſicut Clementis ſeripta
ſunt ſuppoſititia. Deinde recentiores addiderunt:

Do tibi poteſtatem ſacriſicandi pro uiuis et mortuis,

ſed ne illud quidem apud Dionyſium eſt.

En
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Ex his omnibus liquet, Eccleſiam retinere ius
eligendi et ordinandi miniſtros. Et cauſam ſchiſma-

ti et ditcordiae praebent impietas et tyrannis Epiſeo-

porum, quia Paulus praecipit, ut Epitcopi docentes
et defendentes impiam douctrinam et impios cultus,

habeantur tanquam anathemata.

Hiximus de ordinatione, quae una, ut Hierony-

mus ait, diſcernehat Epiſcopos a reliquis presbyte-
ris. Itaque nulla diſputatione opus eſt de caeteris E-

piſebsporum offieris. Nec uero opus eſt dicere de

confirmatione, item de campanarum conſecratione,

quae pronemòdum ſola retinuerunt. De iurisdictio-

ne aliquid dicendum eſt.

Conſtat iurisdictionem illam communem ex-
communicandi reos manifeſtorum eriminum, pertine-

re ad amnes paſtores: hane tyrannice ad ſe ſolos

tranſtulerunt, et ad quaeſtum contulerunt. Conſtat

eni u Officiales, ut uocantur, non toleranda licentia

uſos eſſe, et uel auaritia, uel propter alias cupidita-
tes ueraſſe homines, et excomminicaſſe, ſine ullo
2ordine iudiciorum. Quae eſt autem tyrannis, Officia-

jes in ciuitatibus habere poteſtatem, ſuo arbitratu,
ſine ordine iudiciorum damnandi et excommunican-

t.ai komines Et hac poteſtate qualibus in rebus ab-
3uſi ſünt uidelicet, non in puniendis ueris delictis,

II— ſed
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ſed in ieiuniis ant feriis uiolatis, aut ſimilibus nu-
gis. Tantum adulteria interdum puniebant, et in hae

re ſaepe uexabant innocentes et honeſtos homines.

Porro cum hoe erimen ſit grauiſſimum, certe fine
ordine iudiciali nemo damnandus eſt. Cum igitur
hanc iurisdictionem Epiſcopi tyrannice tranſtulerint,

eaque turpiter abuſi ſint, nihil opus eſt propter
hanc iurisdictionem obedire Epiſcopis. Sed cum
ſint iuſtae cauſae, eur non obtemperemus Rectum
eſt hane iurisdictionem-reddere piis paſtoribus. et cu-

rare. ut legnime exerceatur ad morum emendatio-

nem et gloriam Dei.

Reliqua eſt iurisdictio in iis eauſis, quae iure Ca.
nonico ad forum, ut uncant, Eccleſiaſticum perti-

nent, ac praecipue in cauſis matrimonialibus. Haec
quoque hahent Epiteopi humano iure, et quidem

non admodum ueteri, ſicut ex Codice et Nouellia
Juſtiniani apparet, iudicia matrimoniorum tunc fuiſſe

apud Magiſtratus. Et iure diuino coguntur Magi-
ſtratus mundani haec iudicia exereere, ſi Epiſcopi ſint

negligentes. Idem concedunt et Canones, Quare
etiam propter hanc iurisdictionem non necelſſe eſt
obedire Epiſcopis. Et quidem eum leges quasdam

condiderint iniuſtas de coniugiis, et in ſuis iudiciis
obſeruent, etiam propter hane cauſam opus eſt alis

iudicſa
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iudieia conſtitui, quia traditiones de cognitione ſpi-

rituali ſunt iniuſtae. Iniuſta etiam traditio eſt, quae
prohibet coniugium perſonae innocenti poſt factum

diuortium. Ltiam iniuſta lex eſt, quae in genere
omnes clandeſtinas et doloſas deſponſationes con-

tra ius parentum approbat. Etſt et imuſta lex de
coelibatu ſacerdotum. Sunt et alii laquei conſcien-

tiarum in eorum legibus, quos omnes recitare nihil

attinet, Illud ſatis eſt reeitaſſe, quod multae ſunt in-
ĩuſtae leges Papae, de negociis matrimonialibus, pro-
pter quas Magiſtratus debent alia iudicia conſtituere.

Cum igitur Epiſeopi, qui ſunt addicti Papae de-

fendant impiam doctrinam et impios cultus, nec or-

dinent pios Doctores, imo adiuuent ſaeuitiam Papae,

praeterea iurisdictivnem eripuerint paſtoribus et hane

tantum tyrannice exerceant, poſtremo cum in cauſis

matrimonialibus multas iniuſtas leges obteruent, tatis

multae et neceſſariae cauſae ſunt, quare Eccleſiae non

agndſeant eos tanquam Epiſcopos. Ipſi autem me-

minerint, opes datas eſſe Epiteonis, tanquam elee-
moſynas, propter adminiſtrationem et utilitatem Ec-

eleſiarum, ſicut inquit regula: Beneficium datur pro-
pter officium. Quare non poſſunt bona conſcientia

poſſidere illas eleemoſynas. Et Eccleſiam interim
deftapdant, eui opus eſt illis facultatibus, ad mini-

ue ſtros
50
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ſtros alendos, et iuuanda ſtudia, et ſuppeditandum
certis pauperibus, et ad econſtituenda iudicia, prao-

tertim matrimonialia. Tanta enim uarietas et magni-

tudo eſt controuerſiarum matrimonialium, ut his o-

pus ſit peculiari foro, ad quod conſtituendum, opus
eſt Eccloſiae facultatibus. Petrus praedixit futuros
impios Epiſcopos, qui eleemoſynis Eccleſiarum ab-
uterentur ad luxum, neglecto miniſterio. Sciant er-
go illi qui Eccleſiam defraudant, etiam eius ſceleris

poenas Deo ſe daturos eſſe.

r Si don.

REPETITA EX EAD. TYPOCGR. 1542. 8. m.
MARTIO. VITEB. 1549. 8.

ArrrN.
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APPENDIIX.
CVAESTIO.

An Romanmis Pontifex ius habeat transfe-
rendae dignitatis Romani Imperatoris, et

Principum Electorum? Anno 1588.

55ẽio diſputationem de re tanta magis pertinere ad

ſummorum Principum conſilia, quam ad ſcholarum

declamationes. Sed cum his diebus Germaniae Prin-

eipes ad deliberationem de re maxima conueniant,

buſtum eſt, nos vmnes ardentibus uotis Deum preca-

ri, ut confilia Principum gubernet, et patriae no-
1

ſtrae pacem et ſalutarem gubernationem tribuat. Id

ut faciat, toto pectore eum oro. In hac cogitativne

non eſt intempeſtiuum, ſimul de mutatione ueteris
imperii, et de ueterum Germanorum uirtute, et de

horum recentium Pontiñeum audacia eogitare, quĩ

non nune primum, ſed antea quoque conati ſunt

Eexrmaniam turbare, niutata forma gubernationis.

n Mani-
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Manifeſtum eſt, ueriſſimum eſſe dictum Xeno-

phontis, 7a Co nt οαα rtur Sorora-
Cepoi. Magnae igitur caedes et uaſtationes ſecutas

ſunt, quoties tentata eſt mutatio. Saepe autem inde

usque a quadringentis annis tentata eſt. Et Pontifi-

ces armauerunt ſe decretis, iubent, ut articulum ſi-

dei omnes amplecti hanc ſententiam, Romanos Pon.

tiſices habere utrumque gladium, hoc eit, ius trans-

ferendi rezna. Ideo Henricos, Fridericos, Ludoui-

cum Bauarum, non ſolum remouere a gubernatione.

ſed etiam ex Eceleſia eiicere conati'ſunt. Inde lon-

ga bella, multorum Princeipum eaedes et uaſtationes

ortae ſunt, quae etiam poſteritati nocuerunt, ut di

citur: Alta ſedent ciuilis uulnera deætrae. Sic au,

tem argumentantur.

Summus ſacerdos in lege Moſaica poreſtatem habuit

conſtituendi et remouendi Reges, ut Samuel, lIoiadas

er alii. Nunc Romanus Pontifeæ eſt ſummus ſucer-

dos. Sit igitur ſimilis poteſtai J
1 J

Conſtas
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Conſtat etium, hanc imperii Germanici formani

ab Othone tertio et Romano Pontifice inſtitutam eſſe.

Poteſt igitur a Romano Pontifice mutari aut abolern

praeſertim ſi Principes ab ipſo diſſentiant, aut non des

fendant Pontificum potentium Haec iplendide exag.

terari poſſunt. Et L.udouici Bauari tempore de hae

quaeſtione terribiles diſputationes editae ſunt. Eſt

autem plauſibilis oratio; quae eoniungit, tanquam

diuinn foedere ſummum ſacerdotem, et ſummum Re-

gem, quia profecto pius utriusque poteſtatis conſen-

ſus ingens bonum eſt. ldeo contraria ſententia,

quae ſacerdotem quaſi auellit a Rege, minus ſplendi-

da eſt. Vt ueritas ſaepe ſpecioſa opinione, quan.
quam falla obſcuratur, ut dicitur: dece Piie rei

ràògòùgkfkhhꝑ

Circumdat autem Kuangelium eertas metas Epl

ſeopis. Affirmat non pertinere ad eor tconſtituete

imperia, ut dictum eit, Reges gentium dominantur, uort

uutem non ſic. Non igitur habet Pontifex ius dandi

aut eripiendi regna ſuo arbitrio. Carolus Magnus

L— ltaliam
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Italiam usque ad Neapolin tenebat, quia rebetſantes

Laongobaidos neceſſe fuit eum reprimere. Hoe iu-

re cum teneret illam Italiae oram, trihuit ei titulum

Imperatoris Pontiſex, quo titulo tamen non eſt uſun,

niſi concedentibus Graecis.

EXPLICATIO PRAECEDENTIS. OVAESTIO-

Nes VBERIOR.

Etſi deliberationes de imperiis ſunt propriae

Principum: Tamen ſolicitudo et uota debent eſſe

communia omnium. Sicut et praeceptum eſt: Ora-

te pro Regibut. Ac profedo nunc pericula magna
ſunt, et deliberatio de re. magna inſtituitur. Haee

eo cogitanda ſunt, ut pectora ad precationem ae-

cendantur. Si qui non afficiuntur cùra publicae ſa-

lutis, et tantum ſuas voluptates. quaerunt, horum

uita ſimilis eſt ſeu pecudum uitae, ſeu orgiis Baceha-

nalium. Non igitur reprehendendi iunt, qui mode-
ſte et pio ſtudio, ſeu ueteres mutationes in hoc im-

perio ſeu praeſentia pericula eommemorant. Eſt

oemnino
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9 52omnino pulerum  Sic u Senatus, Prineipum, E-

lectorum in Germania. Nec conſilium in genere

humano iublimius eſt, et iam annos quingentos ſae-

pe profuit toti Europae, quod quidem Romani Pon-

tifices laepe euertere conati ſunt. Ac ut bella ad-

uerſus Henricos et alios accenſa omittam, recens

neruum electionis hac arte incidere conatus eſt

Pontiſex Aeneas Syluius. Epiſcopum Moguntinum

Iſebergenſem conſirmare noluit, niſi promitteret,

nunquam Epiſcopum Moguntinum conuocaturum

eſſe Electores, niſi interrogato et aſſentiente Roma-
J

no Pontiſice. Hoe ſi obtinuitſet Romanus Ponti-

ſex, Electorum autoritas prorſus extincta fuiſſet.

Repupꝑnat igitur conſtanter Iſebergius, qui cum ful-

mine pontificio ictus pelleretur, ſuſcepit eius defen-

ſionem in cauſſa iuſta, et ad Electorum dignitatem,

er Germaniae ſalutem pertinente, Fridericus Palati-

nus. Cumque bellum inde ortum eſſet, uieit tan-

dem cauſſa iuſtior. Seneſcit autem haec forma Ger-

manieci imperii, et iam periodus communis imperiis

I 3 fatalis,
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fatalis, nidelicet quingenti anni a tertio Othone.

Ppraeteriit. Ideo non leuia pericula impendent. Cum

autem ueriſſimum ſit, imperia et conſtitui et conſerua

ri a Deo, ſieut Daniel inquit, Deus eſt, qui trausfert

et ſtabilit regna, ore Deum conditorem generis hu-

mani, et cuſtodem politicae ſocietatis, ut tribuat Ger-

maniae pacem, et ſalutarem gubernationem.

De argumentis, quae obiiciuntur, breuiter re-
J

iwondeo. Eſt omnino ſpecioſa oratio, quae eopu-

J lat ſummum ſacerdotem, et Regem. Sed tamen falfa
J

J ſunt pontificia decreta, quae Petro utrumque gla-

dium tribuerunt. Falſus et ille uerſus eſt, qui fuit

inſeriptus coronae Rodolphi, qui in uicina urbe

Mersburg ſepultus eſt:

Petra dedit Petro, Petrus diadema Rodolpho.

Cauſtae autem bellorum, quales fuerint, lon-

zum eſſert receitare Creuit pontiſicia pt iſ
o ent a uo

quodam fato, et nune ſtabilitur illorum dilſſidiis,

qui eam oppugnant. Piet tamen, quod in Sibyllae

uerſu praedictum eſt.
2



J

juun niv r un toerot, not dο dnο.

Oro autem filium Dei, Dominum noſtrum le-

ſum Chriſtum, ut Eccleſiam ſuam, et nos in ea ſer-

uet et gubernet.

DeEe CVAESTIONE.
Quo iure Carolus Magnus habuerit impe—-

rium Ocecidentis, et titulum Imperato-

ris? Anno 1359.

Reſpondeo: Francici Reges iuſtis hellis potiti

ſunt Germania et Gallia. Et luſtinianus Imperator

ſecit foedus cum Rege Francico, et expreſſe teſta-

tus eſt, ſe concedere, ut Galliam branciei Reges te-

neant, et auxilium ab eis petiit contra Gottos, quod

Ariani eſſent. Fuit autem Carolus legitimus haeres

regni Franciei. Hie deinde iuſto bello occupauit

regnum Longobardorum, qui bellum contra pacta

aliquoties mouerant, et trucidauerant praefectos Ca-

roli. Transferri autenm dominia iuſtis hellis non

HR4 dubium
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ſio contra latrocinia, quae ſit per Magiſtratum, ſeu

legitima poena, qua Magiſtratus eos, qui artrociter

deliquerunt, punit, ut doctrina Pauli ad Rom. 13.

oſtendit.

Nec tamen Carolus titulum Imperatoris acce-

pit, niſi facta transactione cum Conſtantinopolita-

nis, de titulo, et de parte ltaliae, ab Alpibus usque

ad Neapolim tenendam. Et ſancitum eſt, ut urbs

Veneta libera eſſet, neutris ſubdita, inchoata Attilae

tempore. Anno Chriſti 476. cum haec pax fieret

anno got.

Habuit igitur iuſte Carolus et terras, et titulum

Imperatoris Oceidentalis, iure belli et transactione.

Et magna admiratione et laude digna eſt ſapientia

et iuſtitia Caroli, quod titulo uti noluit ante trans-

actionem.

Haes reſponſio uera, perſpicua, et ſirma eſt.

Quare alias obſeuriores et ambiguas reiponſiones

omitto.

Nune
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Nunc addo refutationem falſarum opinionum,

quas pontificii ſparſerunt, qui finxerunt, Romanum

Pontificem hahere ius autoritate diuina, ſeu iure di-

uino, ſeu mandato Euangelii imperia et regna trans-

ferendi, unde et uerſus in corona Rodolphi ſeri-

ptus fuit.

Petra dedit Petro, Petrus diadema Rodolpho.

Et hoe praetextu Pontifices iniuſta et pernicio-

ſa bella Henricorum, Fridericorum, et Ludouici Ba-

uari tempore accenderunt, quae magnas uaſtationes

in Italia et Germania fecerunt, et cauſſae fuerunt in-

gentium praeliorum; in quibus multi Principes, pater

Lotharii Imperatoris, et alii multi interfecti ſunt.

Tantas res noſſe prodeſt, ut ſimus eautiores,

cum Pontifices malis exemplis priorum, tubae belli

in Germania eſſe conantur.

Omnibus autem in Eccleſia haec doctrina necel-

ſaria eſt, ſeire dilcrimen miniſtri Euangelii et Magi-

n ſtratus
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ſtratus politici: Suntque uerae definitiones tenen

dae, ex quibus poſtea multa iudicari poſſunt.

Miniſter Euangelicus, eſt perſona immediate, uel

medinte a Deo ordinata ad docendum Euangelium, et

ad Sacramenta adminiſtranda, babent mandatum puni-

endi contumaces uerbo, non ui corporali. Teſtimonia

nota tunt: Reges gentium dominantur, uos autem non

ſic. lonan. 20. Sicut miſit me pater, ſic et ego mitto

uos. IJoh. 18. Regnum meum non eſt de hoc mundo.

2 Corinth. i10. Arnia mil tine niſſtrae non carnalia

ſunt. Rom. 12. Nen uindicantes uosmetipſos. Et Mat-

thaei 5. Ne reſtſtatis malo.

9 Naec dicta oſtendunt, miſſos eſſe Apoſtolos ad

docendum Euangelium, ſine poteſtate cogendi ho-

1 mines gladio, ſeu ui corporali.J

Certiſſimum eſt igitur, Epilcopos et Paſtores in

Eceleſia non habere iure diuino autoritatem conſti-

tuendi Imperatores, aut Regea, et regna transferendi.

Quid
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Quid mirabilius cogitari poteſt? quam Paulo

omae docente, tamen Neronem, qui fuit cloaca

multarum legionum diabolorum, dominatum eſſe

Magiſtratus politieus eſt perſona a Deo immedia-

te, uel mediate ordinata, ut ſit cuſtos diſciplinne eæ-

ternne, iuxta legem Dei, et pacis, habens mundatum co-

ercendi et puniendi contumaces ui corporali.

Quanquam autem Deus in Iſraët interdum con

ſtituit Reges et Prophetas, ut Saulem, et Dauidem,

tamen plurimi Reges apud Eihnicas facti ſunt ſine

uoce Prophetarum. Sed Dominus puniens ſcelera

hominum, dedit uictorias inſignes aliquibus ducto-

ribus, reprimentibus latrocinia, propter quas uicto-

rias deinde iure bhelli ſumma horum fuit autoritas,

ut Alexandri, Iulii, et aliorum. Ita Nimrod in Ba-

bylone caepit regnare anno 132. poſt diluuium, ſine

ſuffragatione Noë, qui procul ab eo aberat. Varie

igitur iure belli, ſine expreſſa uoce Prophetarum,

regna translata ſunt, Deo adiuuante uictorias.

Hie e
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Haec conſideranda ſunt, ut diſcernantur impe-

ria a miniſterio Apoſtolorum et Epiſcoporum. Non

igitur habuit Romanus Epiſcopus inre diuino auto-

ritatem transferendi Italiam, uel Imperatoris titulum

ad Carolum. Vt autem in publica deſponſatione

iponſi et ſponſae Paſtor Eceleſiae, non dat nouum

ius ſponſu, aut ſponſae, ſed antea conſenſu paren-

tum, et ſilii, et filiae, eorpora legitima deſponſatione

trauns lata ſunt, de qua Paulus loquitur 1 Corinthio-.

rum 7. Vxor proprii corporis poteſtatem non habet,

ſed maritus. Et maritus proprii corporis poteſtatem

non habet, ſed uxor. Paſtor autem Eccleſiae, ut pu-

hlica perſona, publice hoe renunciat, id eſt, teſtis

eſt factae illius deſpontationis, ne corpora alio

transferantur: Eſt et teſtis, non eſſe inceſtam con-

iunctionem: Ita Epiſcopus Romanus publice dicens-—

Carolum eſſe imperatorem, non dat ei imperium,

ſed publice exponit, tribui ei imperium a nobilitate

Italica
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Italien, et hine pertonam non eſſe reüciendam, quia

non ſit contaminata haereticis opinionibus, et nvn

ſit tyrannieca.

Cicero Conſul, non dat conſulatum Murenae

ſueceſſori, ſed Senatus et populus oid naria ſuffra-

gatione tribuunt eonſulatum: Cicero tantum teſtis

eſt de ſuffragatione. Ita poſt Carolum Magrum,

donec Electores conſtituti ſunt, parres Imperatores

tribuebant filiis imperium: ut Carolus Magnus, et

deinde Ludouicus Pius, cum haberent plures filios:

tamen uni tribuerunt Italiae poſſeſſiunem, et faſti-

gium imperii. 7

Conſtituto autem Senatu Electorum ius et po.

teſtas dandi hoe e Sionmo, quod eſt Imperatoris

Occidentalis proprium, ut ſit Italiae et Germaniae

Dominus, et defenſor pras caeteris Regibus, eſt pe-

nes Electores. Nec Pontifer dat hane poteſtatem,

ſed
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ſed poſt electionem teſtis eſt, hane perſonam rite

electam eſſe, et non reiiciendam eſſe, idque publice

renunciat. Probandum eſt et exemplum Patriarchae

Conſtantinopolitani, qui formulam confeſſionis ab

Anaſtaſio Imperatore petiuir ante coronationem, ſi

tamen petatur confeſſio VERAE DocTRINAES
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